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Als  nächste  G^^ner  kamen  Serbien  und  Italien  in  Betracht. 

Sollte  Österreich-Ungarn  das  Anwachsen  und  gleich- 
zeitige Zusammenwirken  dieser  Gefahren  abwarten?  Oder  sollte  es  dem 
durch  zeitgerechte  Initiative  zuvoricommen?  Konnte  es  dies?  oder: 
War  es  unter  allen  Umständen  dem  Zerfall  geweiht,  war  dieser,  im  Gange 
historischer  Entwicklung,  zur  unabwendbaren  Notwendigkeit  geworden? 

So  sehr  ich  auch  die  mannigfachen  Kräfte  kannte,  welche  seit  langem 
im  Inneren  und  von  außen  auf  den  Zerfall  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  hindrängten,  hatte  ich  doch  die  Erhaltung  Österreich- 
Ungarns  erhofft  und  —  von  Jugend  auf  Soldat  —  die  ganze  Arbeit 
meines  Lebens  in  den  Dienst  dieser  Idee  gestellt. 

Der  Gang  der  Ereignisse,  als  Resultat  vielseitigster  Zusammen- 
hänge hat  eine  andere  Richtung  genommen; 

die  destruktiven  Tendenzen  un  alten  Reiche  haben  sich 
sdilieBUch  wiricsamer  erwiesen,  wcbl  auch,  weil  es  den  zusammen- 
fassenden am  entschlossenen  Handehi  gebrach. 

Ob  die  Völker  der  ehemaligen  österreichisch-ungarischen  Mcmarchie 
in  den  kleinen  Staatsgebilden,  in  welchen  sie  sich  nunmdir  national 
auszuleben  gedenken,  aber  der  Gnade  der  Großmächte  ausgdiefert  sind, 
besser  fahren  werden,  als  in  dem  alten  gemeinsamen  Vateriand,  wird 
die  Zukunft  lehren;  sie  wird  aber  auch  zeigen,  ob  die  Großmächte  wdbl 
daran  taten,  das  alte  Reich  zu  zerstören,  m  welchem  die  kleinen  Nati(mali- 
täten  durch  die  Bande  der  Ordnung  zusammengehalten  wurden  und  das 
stets  ein  Schutzwall  war  für  die  westliche  Kultur. 
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kann  und  der  dner  schoi  lange  von  mir  gestellten  militärischen  F(»'denmg 
entspricht;  ich  erwähnte,  daß  ich  überhaupt  nicht  zu  begreifen  vermag, 
wie  man  militärischersdte  die  Sdmialspur  zugeben  konnte. 

E.  E.  kamen  schließlich  noch  darauf  zu  sprechen,  daß  in  den  Blättern, 
speziell  in  der  „Rdchsposf  ^,  Veröffentlidiungen  erscheinen,  welche  manchen 
geplanten  Schritten,  so  der  Frage  des  Ersatzes  Burians  geradezu  schaden; 
ich  nehme  erneuert  Anlaß,  E.  E.  zu  versichern,  daß  der  Oeneralstab  allen 
solchen  Publikationen  ferne  steht,  sowie,  daß  ich  genaue  Bestimmungen 
hinsichtlich  der  Teünahme  an  der  Publizistik  erlassen  habe;  was  außer- 
halb meiner  Macht^häre  liegt,  dafür  vermag  ich  keinerlei  Verantwortung 
zu  übernehmen. 

Wenn  ich  alle  vorstehenden  Fragen  niederiegte,  so  bitte  ich  E.  E., 
den  Grund  hierfür  nur  darin  zu  sehen,  daß  es  in  meinem  Wesen  li^ 
für  alle  meine  Ansichten  offen  einzutreten,  daher  es  mir  Bedürüiis  ist, 
dieselben  vor  allem  klar  ziun  Ausdrude  zu  bringen.  Ich  bin  in  wichtigen 
Fragen  ein  Feind  jeder  Ztu*ückhaltung  und  betrachte  es  als  Pflicht  meiner 
Stelltmg,  in  allen  militärisch-politischen  Fragen  im  engen  Ideenaustausch 
niit  E.  E.  zu  bleiben. 

Gendunigen  E.  E.  den  Ausdruck  vorzüglicher  Verehrung 

E.  E.  ergebenster 

C  o  n  r  a  d  m.  p." 
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Die  mit  den  Balkanvoi^ängen  verbundene  wachsende  Cef ahr,  in  große 
Kcxnplikationen  zu  geraten,  veranlaßte  mich  in  einem  A.  u.  Vortrag  vom 
8.  September  1908  erneuert  auf  die  Notwendigkeit  der  Heeresausgestaltung 
und  der  Sicfaeiung  der  Gemeinsamkeit  und  des  einheitlichen  Geistes  der 
Wdirmacht  hinzuweisen.  (Anlage  26.) 

In  der  Zeit  bis  Ende  September  mdbrten  sich  die  Berichte  aus  Bosnien 
fiber  die  Zuspitzung  der  politischen  Verhältnisse  und  die  Dringlichkeit  der 
Anneadonseridärung. 

Ich  befand  mich  in  dieser  Zeit  zuerst  m  Nordungam  bd  den  Manövern 
des  6.  Korps  als  Parteikommandant,  dann  bei  den  Armeemanövem  vor 
Seiner  Majestät  in  Westungam  (Veszprän-Hajmaskär)  als  Generalstabschef 
der  Obungsldtung  (Erzherzog  Franz  Ferdinand);  meine  Beiziehung  zur 
Ministerratssitzung  in  Budapest  war  laut  Telegramm  vcxn  8.  September  1908 
fiber  Wunsch  des  Ministers  des  Äußern  unterblid)eny  angebUch  um  Auf- 
sdieti  zu  vermeiden. 

Am  1.  Oktober  erhielt  ich  Bericht,  daß  die  Annexionserklärung  für 
den  7.  Oktober  beschlossen  sei;  sie  erfolgte  jedoch  früher. 

Am  5.  Oktober  1908,  dem  gleichen  Tage,  an  dem  Fürst  Ferdinand 
die  Unabhängigkeit  Bulgariens  erklärte  und  den  Zarentitel  annahm,  erließ 
Kaiser  Franz  Joseph  I.  an  die  beiden  Ministerpräsidenten  die  Enun- 
ziation  über  die  Annexion  Bosniens  und  der  Herze- 
gowina. 

Durch  ein  Versdien  des  ö.-u.  Botschafters  in  Paris  war  der  Entschluß 
zur  Annexionserklärung  früher  als  beabsichtigt  war,  in  die  Öffentlichkeit 
gedrungen. 

Damit  waren  die  Ereignisse  ins  Rollen  geraten. 
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Dagegen   Serbien : 

10  Divisionen 120.000  Mann 

und  FormaticMien  dritter  Linie. 

Femer  eine  Kavalleriedivision. 

Es  verfügte  damals  nur  über: 

100.000  Mauser-Repetiergewehrey  dann  an  älteren  Modellen: 

50.000  Koka-Gewehre  und  zirka 

40.000  alte  Berdan-Gewehre, 
femer  über  500  Geschütze,  wovon  nur  300  modern. 

Gegen  Italien  blieben  daher  noch  verfügbar: 

das  L,  III.,  V.,  VI.,  VIII.,  IX:  (exU.  der  10.  Division),  X.,  XI.,  XII., 
XIV.  Korps  und  die  41.  Division;  somit 

30  Infanteriedivisionen 450.000  Mann 

10  Marschbrigaden 70.000      „ 

Summe    520.000  Mann 
Dagegen   Italien  : 

24  Infanteriedivisionen 
3  Bersaglieridivisionen*) 
6  Milizdivisionen 

zusammen  33  Divisionen      396.000  Mann 

dazu    6  Alpinibrigaden 21.000      „ 

Summe    417.000  Mann 
Dies  ergab  einen  Kraftüberschuß 

von    17.000  g^enüber  Montenegro, 
„         69.000  (ev.  83.000)  gegenüber  Seri)ien**), 
„    103.000  (ev.  83.000)  gegenüber  Italien, 

wozu  die  bessere  Ausbildung  und  Bewaffnung,  sowie  g^enüber 
\  Italien  die  größere  Tüchtigkeit  unserer  Truppen  kam. 

Endlich  war  auch  schon  für  den  Fall  des  Krieges  am  Balkan  die 
sofortige  MobiUsiemng  der  ganzen  Flotte  vorgesehen.    (Anlage  31.) 

Die  Meinungen,  ob  es  zum  Kriege  kommen  werde  oder  nicht, 
wechselten  nun  fortwährend. 

Eine  KompUkation  erfuhren  die  Balkanverhältnisse  durch  die  Besorgnis 
der  Türkei,  in  Verwicklungen  mit  Bulgarien  zu  geraten;  daneben  liefen 
andauemd  Nachrichten  über  die  kriegerischen  Maßnahmen  Serbiens  und 


*)  Die    12    BersagUeriregimenter   der    Korps    als    drei    Divisionen 
gerechnet,  daher  nur  die  Infanteriestärice  repräsentierend,  ohne  Artillerie  etc. 
*^)  Ohne  Einrechnung  des  XII.  Korps. 
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es  sich  vielleicht  überlegt,  ihrer  Politik  eine  Richtung  zu  geben,  die,  mit 
der  Ohnmacht  Österreich-Ungarns  rechnend,  auf  sdne  Zertrümmerung 
hinauslief;  für  alle  Fälle  wäre  aber  jene  Rückendeckung  gegen  Italien 
geschaffen  gewesen,  deren  Mangel  sich  un  Weltkrieg  so  entscheidend 
fühlbar  machte. 

Ebenso  war  diefriedlich  nicht  mehr  zu  lösende  serbische 
Frage  zur  Zeit  der  Annexionskrise  (1908 — 1909)  gewaltsam  zu  bereinigen, 
Serbien,  dieser  unablässige  Störefried,  zur  Ruhe  zu  zwingen, 
dadurch  auch  Europa  der  Frieden  zu  erhalten,  vorausgesetzt,  daß  die 
Mächte,  wie  sie  es  so  gern  beteuern,  stets  nur  Europas  Frieden  zum 
Ziele  hatten. 

Wäre  es  zur  Abrechnung  damals  gekommen,  so  stünden  wohl 
heute  nicht  Sert)en  und  Rumänen  tief  auf  ungarischem  Boden  und  gar 
erst  Italiener  fan  Herzen  von  Kärnten  und  Tü-ol. 

Es  mag  ja  bestritten  werden,  ob  der  Gang  der  historischen  Entwid> 
lung  aufzuhalten,  die  Habsburgische  Monarchie  zu  einer  Wiedergeburt, 
zu  einem  neuen  Ert>lühen  zu  bringen  war,  aber  mindestens  eine  Ver- 
längenmg  ihrer  Lebensdauer  wäre  eingetreten  und  lediglich  darauf  kommt 
es  für  jeden  Organismus  an,  denn  keinem  ist  ja  ein  ewiges  Fortbestehen 
zugemessen  und  nur  der  Werdegang  vom  Entstehen  über  das  Empor- 
blühen zum  Niedei^ang  beschieden. 

Resum6. 

Wenn  Österreich-Ungarn  die  okkupierten  Pro- 
vinzen Bosnien  und  Herzegowina  behalten  wollte, 
so  war  der  Krieg  mit  Serbien  unvermeidlich.  Hinter 
Serbien  aber  stand  Rußland. 

Im  Jahre  1908  —  9  waren  weder  Serbien  noch  Ruß- 
land für  den  Krieg  vorbereitet;  Österreich-Ungarn 
w  a  r  e  s. 

Nie  entschlossen,  die  ihm  günstigen  Momente  zu 
erfassen,  wankte  nun  das  alte  Reich  dem  Unheil  zu! 
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oiaitaiiirsicD  der  Aibcitai  liaausziJiflifn»  cfie  m  einem  EmfioB  mter* 
langen  und  zn  mir  in  nSiocr  Bezidimig  sanden 

Allen  Tonn  die  kuuLreicn  KriegsinQfbcfcitnngcn  and  onkr  cfiesen 
als  mnninilj»  ajtnribte  jene,  wdcbe  das  Okkapationsgebiet  betrafen«  <fie 
wände  StcDe,  an  die  in  Knknnft  Osterreidi-Unganis  Feinde  den  Hebd 
setzen  wüiden. 

fan  eisten  Teile  dieses  Bodies  eisdicinen  bcfciis  (fie  groficn  Sdiwieris* 
»wiwi  KsdiilderL  die  es  —  mfolce  der  mindeiwertifien  TVinM**^"^*t*^*^S'^  ^"^ 
damit  hatte,  jene  Tnippenmenge  nach  B.  H.  D.  zn  schaffen,  die  sich 
etxn  so  onrriiBKdi  erwies,  um  bei  fdötzUchen  Konflikten  feindlichen 
Aktionen  zn  txgegnen,  als  auch  im  großen  KriegsbD  den  gesicherten 
Vedanf  der  MotnSsienmg  und  des  Adnarsches  zn  garantieren. 

Dieser  Bedingung  war  durch  die  im  Jahre  1906—1909  durdi- 
geführten  Truppenverstärkungen  eutsprodien.  Wenn  auch  eine  Redu- 
zierung der  dortigen  Truppen  auf  den  Friedensstand  schon  aus  budgctiren 
und  wdugesetzUchen  Gründen  unvermeidlidi  trfieb,  da  diese  es  vertx>ten^ 
dBe  Reservisten  und  Ersatzreservisten  dauernd  unter  den  Fatmen  zu  halten^ 
80  durfte  dodi  an  der  Zaid  der  BataiDone,  Batterien,  Kompagnien^  Es* 
kadronen  und  Streifrorpsatiteihnigen  nicht  wesentlich  gerüttelt  werden» 
denn  die  sertMSch-montenegrinisdie  Krisis  war  Am  nicht,  wie  der  Minister 
des  Äußeren  und  der  Kriegsminister  meinten,  erfolgreich  gdöst,  sondern 
nur  hinausgeschoben  und  üt)enlies  wesentlich  verschärft 
Dur  Austnmdi  unter  für  uns  weit  ungünstigeren  Veriiältnissen  stand  in 
Zukunft  zweifellos  bevor.  In  Voraussidit  ihres  Eintrittes  widerstret>te  ich 
daher  jeder  wesentlichen  Reduzierung  der  in  B.  H.  D.  endlidi  zustande 
getnaditen  Truppenzahl,  geriet  aber  dadurdi  fai  ständigen  Konflikt  mit 
dem  Kriegsminister,  der  schon  aus  budgetären  Gründen  viel  weit- 
gehendere Reduktionen  verlangte,  als  zulässig  ersdiien.  Demgegenüber 
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R  e  s  u  m  £. 

Ich  resümiere: 

Alle  umgebenden  Militärstaaten  arbeiten  mit  relativ  großen  Mitteln 
mid  eifrig  an  der  Entwicklung  und  Erhöhung  ihrer  Wehrmacht; 

insbesondere  ist  es  Italien,  welches  sich  in  zidbewußter  und  unver- 
kennbarer Weise  auf  den  Krieg  gegen  die  Monarchie  vorbereitet,  an- 
scheinend derart,  daß  es  bis  1QI2  fertig  sei. 

Da  der  Ausbau  der  Wehrmacht  der  Monarchie  hinter  dem  Tempo 
der  Nachbarn,  insbesondere  Italiens,  zurückbleibt,  erscheint  es  mit  Rüdc- 
sidit  auf  die  militärische  Lage  je  eher,  je  besser,  den  Konflikt  mit  Italien 
zum  Austrag  zu  bringen;  dies  überdies  auch  deshalb,  weil  Rußland,  der- 
malen noch  in  der  miUtärischen  Regeneration  begrifien,  jetzt  weniger 
kriegslustig  und  kriegsbereit  ist  als  in  einigen  Jahren. 

Sollte  dieser  vorbauende  und  voraussicbtige«  der  unvermeidlichen 
Gefahr  rechtzeitig  entgegentretende  W%  gescheut  werden,  dann  muß  un- 
bedingt doch  alles  aufgeboten  werden,  um  1912  kriegsbereit  zu  sdn,  sei 
es,  um  einen  notwendigen  Krieg  zu  fähren,  sei  es,  um  den  diplomatischen 
Forderungen  den  entscheidenden  Nachdruck  zu  verleihen. 

Ich  kann  mich  daher  nicht  für  stäckweise,  auf  Jahre  hinaus  verteilte 
Schafftmgen  erklären,  sondern  bin  der  Ansicht,  daß  die  Schlagfertigkeit 
der  bewaffneten  Macht  unter  konzentriertem  Aufwand  großer  Mittel  auf 
einmal  angestrebt  werden  muß. 

Wien,  am  21.  Februar  1910.  o  j  « 

'  C  o  n  r  a  d  m.  p." 

Dieser  Denkschrift  waren  nun  noch  Detaildaten  über  die  eigene  Wehr- 
macht, über  die  Wehrmacht  der  anderen  Staaten  und  solche  hinsichtlich 
des  Ausbaues  der  Kommunikationen  angefügt. 

Um  den  Umfang  des  Buches  nicht  zu  vergrößern,  habe  ich  von  der 
Aufnahme  dieser  Detaildaten  abgesehen,  umsomehr,  als  alles  Wesentliche 
in  dem  obgegebenen  Teile  der  Denkschrift  enthalten  ist. 
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Einfflhrung. 

Die  Dariegung  meiner  militärischen  Dienstestätigkeit  bis  Ende  1909 
ist  nach  Materien  geordnet,  dabei  innerhalb  jeder  Materie  das  Wesentliche 
zusammengefaßt  und  durch  einige  bemerkenswertere  Einzelheitoi  ergänzt. 
Die  Linzelheiten  sollen  dem  militärischen  Fachmann  und  dem  Historiker 
jenen  Einblick  gewähren,  dessen  er  t>edarf,  um  sich  sein  eigenes 
Urteil  festzustellen.  Nur  an  Hand  von  Details  vermag  er  völlig  zur 
Erkenntnis  der  weitgehenden  Schwierigkeiten  zu  gelangen,  die  der  Ent- 
wicklung der  ö.-u.  Wehrmacht  entgegenstanden,  der  Komplikationen,  die 
dabei  mitsprachen,  der  Reibungen,  die  selbst  die  dringendsten  Ent- 
scheidungen auf  Jahre  hinauszogen,  und  der  Ursachen,  die  dazu  führten, 
daß  Österreich-Ungarns  Wehrmacht  bei  Beginn  des 
Weltkrieges  nicht  jene  Macht  nach  Zahl  und  mate- 
rieller Ausrüstung  repräsentierte,  welche  zu  schaf- 
fen die  Monarchie  imstande  gewesen  wäre. 

Den  gedachten  Stoff  gliedere  ich: 

I.  Entwicklung  der  Wehrmacht: 

1.  Organischer  Ausbau,  Wehrsystem. 

2.  Ausbildung,  Manöver,  Reglements. 

3.  Geist. 

4.  Personalien. 

5.  Generalstab,  Kriegsschule. 

6.  Kriegsmarine. 

n.  Konkrete  Kriegsvorbereitungen. 

III.  Befestigungen. 

IV.  Vericdirsmittel. 

V.  Kundschaftsdienst. 
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I.  Entwicklung  der  Wehrmacht. 

1.  Organischer  Ausbau.    Webrsystem. 

An  der  Wende  des  Jahrtiunderts  war  in  manchen  —  und  zwar  auch 
militärischen  Kreisen  —  woh]  auch  angeregt  durch  die  Erscheinungen 
des  Boerenkrieges  —  die  Idee  aufgetaucht,  die  auf  der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht aufgd)auten  Massenheere  durch  kleine,  aber  qualitativ  hoch- 
stehende Berufsheere  zu  ersetzen  und  demgemäß  das  Wehrsystem 
einzurichten. 

Abgesehen  davon,  daß  dies  in  einer  Zeit,  in  welcher  aUe  uns  umge> 
benden  Staaten  ihre  Wehrmacht  im  Sinne  der  Massenheere  fortdauernd 
vergrößerten,  also  die  höchstmögliche  Zahl  der  Streiter  anstrebten,  ein 
Ding  der  Unmöglichkeit  war,  wäre  es  bei  der  entscheidenden  Bedeutung 
der  numerischen  Stärke  für  den  Kriegserfolg  ein  schweres  Versäumnis 
gewesen,  nicht  gleichfalls  die  höchstmögliche  Stärke  anzustreben. 

Heute  dürfte  wohl  kaum  jemand  bezweifeln,  daß  in  dem  jahrelangen 
Massenkampf  des  Weltkrieges  ein,  wenn  aucb  noch  so  tüchtiges,  aber 
kleines  Berufsheer  verschwunden  wäre,  wie  ein  Wassertropfen  auf  glühender 
Eisenplatte.  —  Ähnlich  erlagen  ja  auch  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  die 
kleinen  Berufsheere  der  europäischen  Staaten  der  levee  en  masse  der 
Franzosen. 

Meinen  Anschauungen  hierüber  hatte  ich  schon  als  Brigadi^  in  einer 
publizistischen  Arbeit*)  Ausdruck  verUehen,  worin  es  hieß: 

„Als  die  ersten  Nachrichten  über  die  Kämpfe  in  Südafrika  in  die 
Öffentlichkeit  drangen,  wurde  mit  ihnen  gleichzeitig  ein  gänzlicher  Um- 
schwung in  allem  auf  militärischem,  insbesondere  auf  taktischem  Gebiete 
bisher  Dagewesenen  proklamiert  und  an  die  dortigen  Geschehnisse  eine 
ganze  Reihe  der  weitestgehenden  Folgenmgen  geknüpft. 

Die  einen  sahen  in  dem  durch  Friedensheeresdienst  erzogenen  Sol- 
daten eine  überlebte  Erscheinung  und  meinten,  daß  es  genüge,  im  Be- 


*)  Infanteristische  Fragen  und  die  Erscheinungen  des  Boerenkrieges 
von  F.  C.  V.  H.— Wien.   Seidl  &  Sohn  1903. 
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Die  Fcmhkd  BoOm  aitf  das  iinrrlafBidie  Maß  beschrankt  und  van 
7wf^  bis  zmn  ücBBiieiii  einbei&cb  gnrtahrt  werden,  dies  audi,  bd  weü  mir 
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Anjwwing  ao  die  jeweüige  Kanqdiage  aBem  vucaugesldlt 
War  de  Siubenmg  des  Ite^emenls  vqd  allem  ÜbediäBOgm  imd  Ver- 
libfaiwupt  acboD  daximi  notwendig,  weil  &r  Emubnog  dieses  Cter- 
eine  weit  besKr  zu  verwertende  Zeit  vergeudet  wmde  mid  desaeii 
fiwa^gf  am  Kaoqfielde  verstidbie  Anwendung  zo  Khwcieo  Vrriigtfp  zu 

ao  erwies  sidi  eine  ladilcale  Vcreinfadnmg  des  inJamei»- 
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bin,  bcsfidDEo  nidi  sieis  in  dfescr  AnskU.* 
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Altersgrenze  benbugt» 
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daran  woOie  ich  mir  den  KiicgMümsler 

Gependadjulanini  des  Kaisers  wissen,    kh  hatte  for  dfe  Genenl* 

KoqfikommaDdanten,    den   Chef    des   Gcneralstites    and 

das  vüDendeie  60.   Lebensjahr  ab  solche  Qitnzie  vor- 
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Der  Kijcgsiiiinister  war  der  Fixiencig  einer  Ahcrsgrenze  abgeneigt 
Er  oiadrie  den  iimurihin  tiStigen  Gmnd  gdtend,  daB  eine  solche  Nor* 
■liffiing  dazo  fuhren  könnte.  Ungeeignete  nur  deshalb  noch  weiter  in 
Dienste  zo  t)efaatten,  damit  sie  im  Wege  der  Alter^;ienze  einen  nicht 
knokenden  Abgang  erlangen.  Aach  meinte  er,  daß  (fie  Altersgrenze^ 
wenn  man  äbeihaupt  schon  an  sie  denke,  mit  dem  65.  Leben^ahr 
bemessm  werden  müßte,  and  wies  darauf  hin«  daß  von  den  damaligen 
Korpskommandanten  zwei  mehr  als  65  Jahre,  acht  60  tHS  65  Jahre«  (fie 
obri^en  fünf  weniger  als  60  Jahre  zahlten. 

Die  Vennddong  allzoalter  Führer  lieabsichtigte  da*  Kriegsminister» 
wie  schon  erwähnt,  dmidi  Nonnierong  der  35-jihrigen  Dienstzeit  für  den 
Ansprach  auf  vollen  Ruhegehalt  zu  erreichen.  Ein  immohin  begrüßens* 
werter  Fortschritt 

Bei  dem  hoben  Alter  Seiner  Majestit  mußte  <fiese  Frage  mit 
besonderem  Takt  bdianddt  werden,  wefl  ihm  selbst  l)etagte  Oenerile  und 
Stabsoffiziere  noch  jung  ersdiienen.  Umsomehr,  als  er  seine,  weit  über 
das  Gewämliche  reichende  geistige  und  physisdie  Rüstigst  zum  Maß- 
stab nahm. 

Ich  habe  noch  deutlich  vor  Augen,  wie  Kaiser  Franz  Joseph  bd  den 
Manövern  nächst  Groß-Meseritscfa  im  Hobst  1909,  also  in  seinem 
80.  Lebensjahre,  den  Deutschen  Kaisar,  als  dieser  das  Dejeuner  auf  dem 
Manöverfdd  nahm,  begrüßte  und  dann  im  Jagdgalc^p  querfddein  an 
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Rumänien  auf  seine  Seite  iriii.  Die  erheblichen  Schwierigkeiten  der 
russischen  Mobihnachung,  die  voraussichtliche  Langsamkeit  der  russischen 
Operationen,  die  große  Schwierigkeit,  Änderungen  in  dem  geplanten  Auf- 
marsch vorzunehmen,  der  zunächst  auch  gegen  Deutschland  wird  durch- 
geführt werden  müssen,  lassen  es  wahrscheinlich  erscheinen,  daß  euie 
ausschlaggebende  Entscheidung  an  der  deutschen  Westgrenze  beröts 
gefallen  sein  wird,  bevor  die  Ereignisse  an  der  österreichisch-russischen 
Grenze  zu  einer  solchen  herangereift  sind.  Ich  glaube  demnach,  selbst 
den  Fall  einer  Eiiunischung  Frankreichs  vorausgesetzt,  daß  die  Lage  der 
verbündeten  Reiche  zwar  als  ernst,  aber  nicht  als  bedrohlich  aufgefaßt 
zu  werden  braucht. 

Euer  Exzellenz  würde  ich  zu  Dank  verpflichtet  sein  für  eine  weitere 
Ausktmft,  wie  die  Absichten  der  ö.-u.  Heeresleitung  mit  der  in  vorstehen- 
dem entwickelten  diesseitigen  Auffassung  in  Einklang  zu  bringen  sein 
würden. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  Seine  Durchlaucht  der  Fürst  Reichs- 
kanzler haben  von  dem  Inhalt  des  vorstehenden  Schreibens  Kenntnis 
eiiialten. 

Mit  der  Versicherung  der  ausgezeichnetsten  Hochachtung  habe  ich 

die  Ehre  zu  sein  r-       r-     «  t. 

Euer  Exzellenz  ganz  ergebener 

Moltke  m.  p.,  General  der  Infanterie.^^ 

Ich  an  General  von  Moltke. 

„Wien,  am  26.  Jänner  1909. 
(Dahun  des  Briefes  4.  Feber  1909.) 

Euer  Exzellenz! 

Indem  ich  den  Empfang  E.  E.  hochgeschätzten  Schreibens  Nr.  781 
vom  21.  d.  M.  bestätige,  bitte  ich  vor  allem  meinen  ganz  ergebensten 
Dank  für  E.  E.  offenes  Entgegenkommen  mit  der  Versicherung  entgegen- 
ztmeiunen,  daß  ich  mit  dem  größten  Vertrauen,  welches  in  mir  seit  dem 
Moment  begründet  wurde,  da  mir  die  Ehre  vergönnt  war,  mit  E.  E.  per- 
sönlich zu  verkehren,  in  die  von  E.  E.  angeregte  weitere  Diskussion  der 
schwebenden  Frage  eingehe,  an  einer  konzilianten  Verständigung  nicht 
zweifelnd. 

Nachdem  E.  E.  die  großen  Züge  gemeinsamen  Handelns  festgelegt 
haben,  erscheint  es  nurunehr  auch  möglich,  Einzelheiten  zu  berühren  und 
konkrete  Fragen  aufzuwerfen;  nur  sei  es  mir  vorher  gestattet,  der  auf- 
richtigen Befriedigung  über  die  klaren  und  bündigen  Worie  Ausdruck 
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Schon  dadurch  ergibt  sich  die  Heranführung  stäricerer  Kräfte  auf 
der  durch  Tirol  führenden  Linie,  sowie  der  Tauembahn,  um  die  stark 
in  Anspruch  genommene  Südbahn  zu  entlasten. 

Aber  auch  bei  Absicht  der  Heranführung  einer  ausreichend  starken 
Armeegruppe  von  Nord  her  über  das  Gebirge,  um  beim  Hauptschlag 
gegen  Flanke  und  Rücken  des  Feindes  einzugreifen,  erscheint  es  geboten, 
eine  solche  Kraft  im  Gail-  und  Pustertal  zu  versammeln. 

CMese  Kräfte  hätten  durch  frühzeitige  Offensive  starke  feindliche 
Kräfte  auf  sich  zu  ziehen,  oder  falls  der  Feind  dies  zu  tun  versäumt,  im 
obgedachten  Sinne  zum  Hauptschlag  einzugreifen. 

Als  solche  Kräfte  sind  gedacht: 

1.  ein  Korps  t>ei  Bruneck,  Toblach,  beizeiten  vorgeschoben  nach 
Corvara,  Cortina,  so  daß  sie  am  16.  dort  sind; 

2.  ein  Korps  bei  St.  Jakob  im  Gailtal  zum  Vorgehen  in  das 
D^anotal; 

3.  ein  Korps  bd  Mauthen  zum  Vorgehen  über  den  Plöcken  in  das 
Buttal  (2,  3  eventuell  schwächer  zu  Gunsten  der  Gruppe  im  Kanaltal.) 

Von  dem  im  Räume  Kanaltal— Küste  aufmarsdiierenden  Korps 
kämen: 

4.  mindestens  ein  Korps  ins  Kanaltal  (Malborghet  —  Pontafd  — 
Tarvis) ; 

5.  ein  Korps  in  den  Raum    Flitsch— Karfreit ; 

6.  ein  Korps  in  den  Raum  Tolmein — Kanal; 

7.— 12.  sechs  Korps  in  den  Raum  Quisca,  Görz,  Monfalcone, 
Aquileja,  Cervignano,  Reichsgrenze. 

Die  Oleate  1  :  600.000  zeigt  das  Detail. 

Würden  die  Korps  1,  2,  3  die  Offensive  am  17.  beginnen,  so  könnten 
sie  keinen  ernsten  Widerstand  und  —  günstige  Weg-  und  Wetterverhält- 
nisse vorausgesetzt  —  am  21.  in  der  Linie  Maniago  (eventuell  Aviana) 
Pinzano  eingreifen.  Sie  haben  den  weitesten  Weg,  müssen  daher  am 
frühesten  beginnen,  somit  auch  am  frühesten  hn  Aufmarsdiraum  eintreffen. 

Das  Vorgehen  der  Korps  4  bis  12  müßte  —  sofern  nidit  Umstände 
anderer  Art  ein  sofortiges  Vorgdien  bedingen  —  entsprechend  obigem 
Eingreifen  der  Korps  1,  2,  3  festgesetzt  werden,  so  daß  sie  am  21. 
zuverlässig  am  TagUamento  vollends  aufgeschlossen  sind,  um  an  diesem 
Tag  mit  allen  Kräften  in  den  Kampf  zu  kommen. 

Innerhalb  dieser  Gruppe  sind  es  die  Korps  4,  5,  6,  welche  früh- 
zeitiger als  die  folgenden  antreten  müssen,  weil  sie  den  schwierigeren 
Weg  haben,  auf  Befestigungen  stoßen,  sowie  eventuell  auch  auf  gesprengte 
Straßenstrecken. 

Die  Korps  7  bis  12  müssen  am  19.  die  Grenze  passieren. 
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heben.  Im  G^ensatz  zu  diesen  Versicherungen  referierte  ich  Seiner  Majestät 
fiber  die  seitens  Italiens  im  Zuge  l)efindlichen,  sichtlich  gegen  Österreich- 
Ungarn  gerichteten  militärischen  Maßnahmen  (Gamisonsverstärkungen 
in  Venetien,  Bahn-  und  Befestigungsbauten,  budgetäre  Aufwendungen, 
Förderung  der  Irredenta  etc.)  und  fügte  bei,  daß  die  Dipl(xnatie  alle 
vorbeugenden  militärischen  Maßnahmen  aus  Soige  vor  unbequemen 
diplomatischen  Verstimmungen  bekämpfe  —  wenn  aber  ihr  Latein  zu 
Ende  sei,  an  die  bewaffnete  Macht  appelliere,  bei  der  dann  auf  einmal 
alles  berdt  sein  und  klappen  solle.  Ich  fügte  bd,  daß  diese  Herren 
meist  keine  Ahnung  von  den  großen  und  zeitraubenden  konkreten 
Kriegsvorbereitungsarbeiten  haben. 

Am  19.  Dezember  1909  holte  ich  bei  Semer  Majestät  die  Sanktion 
für  die  konkreten  Kriegsvorbereitungarbeiten  pro  1.  März  1910  em  und 
die  Ermächtigung,  auch  weiterhm  mit  dem'  deutschen  und  dem  rumänisdien 
Chef  des  Generalstabes  das  Einvernehmen  zu  pfl^^en. 
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III.  Befestigungen. 

Die  äußerst  geringen  budgetären  Mittel  für  Befestigungszwecke  und 
das  Scheitern  aller  Bemähungen,  sie  zu  erhöben,  machten  einen  systema- 
tischen Ausbau  der  Befestigungen  unmöglich.  Aber  auch  die  Erwägung, 
daß  es  nicht  angehe,  der  ohnehin  numerisch  schwachen  mobilen  Feld- 
armee Kämpfer  für  Besatzungszwecke  zu  entziehen,  setzte  der  Ent- 
wicklung der  Befestigungen  enge  Grenzen. 

So  waren  beispielsweise  für  die  Zeit  von  1907  bis  1910  jährlich  nur 
3*65  Millionen  Kronen,  im  Jahre  1911  6  Millionen  Kronen  zu 
Befestigtmgszwecken  für  die  ganze  Monarchie  ausgeworfen.  Davon 
sollte  aber  nicht  nur  der  Bau,  sondern  auch  die  Armierung  bestritten 
werden.  Da  die  Armierung  etwa  dieselben  Kosten  erheischte  wie  dei* 
Bau,  blieben  für  diesen  nur  1*8,  respektive  3  Millionen  Kronen^). 

Demgegenüber  wurden  in  Italien,  das  doch  nur  kurze  Landfronten 
und  die  Küste  zu  bedenken  hatte,  für  die  Zeit  von  1907  bis  1909  ein 
Ordinarium  von  27*9  und  ein  Extra-Ordinarium  von  186  Millionen  Lire 
nur  für  Befestigungen  bewilligt.  Man  ersehe  daraus  das  Weitblickende 
und  Großzügige  der  zielbewußten  italienischen  Vorbereitungen  gegen 
Österreich-Ungarn  und  das  Kleinliche,  Kargende,  Voraussichislose,  sich 
aber  als  weise  Sparsamkeit  Gerierende  auf  eigener  Seite. 

Eingeengt  in  diese  Grenzen  beschränkte  ich  daher  den  Neubau 
permanenter  Anlagen  grundsätzlich  auf  das  höhere  Gebirge  und 
die  Küste,  bn  übrigen  hatten  feldmäßige,  sowie  behelfsmäßige  Befesti- 
gimgen  zu  dienen,  deren  viele  erst  im  Bedarfsfalle  auszuführen  waren. 
Sie  konnten  auch  nicht  früher  ausgeführt  werden,  da  die  Geldmittel  zum 


^)  Bei  den  damaligen  Preisverhältnissen  rechnete  man  für  eine  kom- 
plette Panzerhaubitze  400.000  Kronen,  für  eine  8  Zentimeter-Kanone  hinter 
Panzern  150.000  Kronen.  Ein  Werk  mit  6  Panzerhaubitzen  (wie  es  meist 
die  italienischen  waren)  hätte,  mit  den  nötigen  Nahkampf-Anlagen  und 
Unterkünften,  also  2*4  Millionen  Kronen  gekostet. 

Die  Bdestigtmg  Sarajevos  allein  wäre,  auf  das  Notwendigste 
t)eschränkt,  auf  etwa  10  Millionen  Kronen  gekommen. 
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beidersdis  Grigno  noch  immer  auf  Widei^tand  stieß.  Sdir  zum  Schaden 
der  Sache,  wie  der  Wdtioieg  erwiesen  hat 

In  der  Audioiz  am  27.  November  1909  beriditete  ich  Seiner  Majestät 
über  die  umfangreichen,  systematischen,  nach  einem  großzügigen  Plan 
g^en  Osterrdch-Ungam  gerichteten  Bdestigungsaibdten  Italiens. 

Die  etwas  wdten  Ausfuhrungen  über  die  konkreten  Kriegs- 
vorbereitungsarbeiten und  die  Befestigungsfrage 
mögen  den  Leser  wohl  ermüdet  haben,  aber  es  erschien  mir  notwendig, 
sie  zusammenfassend  und  in  manchem  Belange  den  späteren  Schilderungen 
vorgreifend  zu  behandeln,  weil  die  dabd  ziun  Ausdruck  gd)rachten  Ideen 
sich  durch  mein  ganzes  späteres  Wirken  hindurchzogen  und  die, 
wenigstens  im  wesentlichen,  charakterisierten  Verhältnisse  mitbestimmend 
waren  für  die  Entwicklung  der  ö.-u.  Wehrkraft  in  der  dem  Weltkri^ 
urunittdbar  vorangehenden  Zdtperiode,  also  auch  bestimmend  für  den 
Zustand,  in  dem  die  Wehrkraft  in  den  Wdtkrieg  eintrat 
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Eine  bedeutungsvolle  Frage  bildete  jene  der  Eldctrifizierung  der 
Bahnen.  Die  mannigfachen  Vorteile  des  dektriscfaen  Betriebes  für  den 
Friedensverkehr  waren  zweifellos.  Aber  bei  der  damaligen  politischen 
Lage  in  Europa,  die  den  Ausbruch  eines  großen  Kri^es  fast  mit  Gewißheit 
erwarten  ließ,  stand  die  sichere  Bewältigung  der  enormoi  Massm- 
transporte  im  Kri^sfall  obenan  und  diese  war  nur  durch  den  Dampf- 
betrid)  gewährleistet,  für  den  es  auch  an  Kohle  nicht  fehlte.  Die 
leichte  Zerstörbarkeit  elektrischer  Anlagen  und  deren  Rückwukung  auf 
große  Strecken  oder  längere  Unterbrechungszeiten,  sowie  manch  anderes, 
darunter  auch  die  hohen  Kosten,  sprachen  damals  g^en  den  elektrischen 
Betrieb.  Auch  war  es  bei  der  gespanntoi  Lage  nicht  zulässig,  eine  so 
tiefgreifende  Umwandlung  im  Bahnwesen  vorzunehmen.  General  von 
Moltke,  mit  dem  ich  diese  Frage  gleichfalls  besprach,  war  derselben 
Ansicht,  und  auch  die  anderen  Staaten  scheinen  sie  geteilt  zu  haben,  da 
keiner  derselben  zur  Elektrifizierung  schritt.  Um  jedoch  die  Möglichkeit 
zu  schaffen,  auf  diesem  Gebiete  Erfahrungen  zu  sammeln,  wurde  militä- 
rischerseits  für  Strecken,  die  im  Kriegsfalle  wenig  Bedeutung  hatten,  der 
Eldctrifizierung  zugestimmt.  So  auch  für  die  Arlbergbahn  von  Innsbruck 
nach  Feldkirch,  Bregenz. 
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diplomatischen  Erörterungen,  die  dem  Minister  des  Äußeren  hödist 
ungelegen  kamen.  Meine  Ansicht,  daß  dies  in  Ansehung  des  Zweckes 
hingenommen  werden  müsse,  fährte  zu  Kontroversen  zwischen  mir  und 
dem  Grafen  Ahrenthal. 

Noch  in  einer  Audienz  am  27.  November  1909  vertrat  ich  Seiner 
Majestät  gegenüber  die  UnerlaBUchkeit  solcher  Reisen,  die  Notwendigkeit 
des  Kundschaftsdioistes,  sowie  der  Eiiiöhung  der  hiefür  bestimmten 
Gdder. 

Es  war  daher  ein  empfindlicher  Schlag,  als  Gntf  Ahrenthal  bei 
Seiner  Majestät  das  Verbot  solcher  Reisen,  insbesondere  für  den  Balkan, 
durchsetzte.  Wir  waren  von  da  ab  in  manchen  Belangen  militärisch 
blind  und  nur  auf  die  Beobachtungen  der  Militär-Attachds  und  den 
unkontrollierten  Konfidentendienst  beschränkt.  Da  für  Montenegro  ehi 
k.  u.  k.  Militär-Attache  nicht  bestand,  erbat  ich  daher  im  Jahre  1911  die 
Systemisierung  eines  solchen.  Auch  diese  Bitte  wurde  damals  abge- 
schlagen und  fand  erst  später  unter  Graf  Berchtold  Gewährung. 

Diese  kurzen  Angaben  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  welche 
Schwierigkeiten  sowohl  dem  auf  Auskundschaftung  der  Gegner  gerich- 
teten offensiven,  als  dem  auf  Verhinderung  des  fdndlichen  Kund- 
schafisdienstes  abzielenden  defensiven  Kundschaftsdieast  oitgegen- 
standen,  darunter  vor  allem  die  minimalen  hiefür  zugestandenen  Geld- 
mittel. 
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Schlußwort 

Hiemit  schließt  die  Darlegung  der  Vorgänge  in  der  Zeit  von  Herbst 
1906  bis  Ende  des  Jahres  1909. 

Für  die  folgende  Periode  bis  zum  Ausbruch  des  Weltkrieges  sollen 
die  mich  betreffenden  Vorkommnisse  jabrgangsweise  und  innerhalb 
jedes  Jahres  nach  ihrer  chronologischen  Aufeinanderfolge  geschildert 
werden,  um  dem  Leser  das  Bild  der  allmählichen  Entwicklung  zu 
bieten. 

Die  un  Vorstehenden  g^ebene  zusammenfassende  Behandlung  nach 
den  einzelnen  Materien  wird  es  dabei  ermöglichen,  die  Darstellung  der 
nun  folgenden  Vorgänge  und  die  dabei  zur  Sprache  kommenden  Details 
in  den  großen  Rahmen  einzufügen. 

Wenn  der  Leser  den  Eindruck  bekommen  hat,  daß  in  den  voriiegen- 
den  Darlegungen  viele  Angaben  sich  ennüdend  wiederholen,  so  ist  mir 
dieser  Eindrudc  willkommen;  er  mag  ihm  klar  machen,  auf  welch  große 
Zeiträume  die  Ausführung  auch  der  nichtigsten  Maßnahmen  hinaus- 
gezogen wurde  und  wie  viele  dieser  Maßnahmen  trotz  unablässigen 
Mahneos  unerfüllt  geblieben  sind. 
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Anlage  4. 

K.  u.  k.  8.  Infanterietruppendivisionskomiiiando. 

Fddmarschalleutnant  Franz  Conrad  von  Hotzendoif . 


Studie  IV:  Lage  in  Sfldtirol  in  den  ersten 

Mobilisierungstagen. 

Audi  diese  Studie  will  lediglidi  als  eine  Privataibdt  gdten,  die»  von 
einem  Einzelnen  ausgeführt,  natürlidi  mannigfadier  Detaildaten  entb^rt, 
dahtr  nur  zu  allgemeinen  Schlüssen  zu  gelangen  vennodite. 

Es  ist  kaum  voraussiditlidi,  daß  Italien  seine  Truppen  des  lil.  und 
V.  Korps  (exklusive  der  Alpinis),  ohne  deren  voUe  Mobilisierung  abzu- 
warten, also  mit  Friedensstanden,  zu  einem  Einbrudi  nadi  Tirol  ver- 
wenden wird,  um  so  mehr,  als  es  jene  des  V.  Korps  vor  allem  audi  zur 
Dedamg  des  Auhnarsdies  in  Venetien  benötigt;  dagegen  bietet  sidi  ihm 
in  den  t>erdts  auf  hohen  Friedensständen  (140  Mann  per  Kompagnie) 
stdienden  und  zu  einer  rasdien  MobiUsierung  organisierten  Alpinis  die 
Möglidikdt  soldien  Einbrudies  sdion  in  der  Zeit  des  Kriegsbeginnes. 

Man  kann  annehmen,  daß 
am  1.  Mobilisierungstage  die  Heeres-Alpinibaone  mit  dem  Friedensstande^ 
am  3.  Mobilisierungstage  die  Heeres-Alpinibaone  mit  dem  Kriegsstande, 
am  6.  MobiUsierungstage  die  Mobil-Alpinibaone  mit  dem  Kri^[sstande, 
am  8.  Mobilisierungstage  die  Territorial-Alpinibacme  mit  dem  Kriegsstande 
marsdiberdt  sein  werden;  üt)erdies  muß  man,  insbesondere  bd  der  Vor- 
siditigkdt  unserer  Diplomatie  und  ihrer  wenigstens  bisher  geringen 
Neigung,  dem  Gegner  im  Entsdiluß  zuvorzukommen,  damit  redmen,  daß 
das  jetzt  im  Frieden  sdion  vid  aktiver  an  seiner  Kriegsvort>erdtung  gegen 
die  Monardiie  arbdtende  Italien  audi  in  der  Md>ilisierung  der  Alpinis 
zuvorkommt. 

An  der  Hand  der  bdli^^enden  Skizze  sollen  nun  versdiiedene  dies- 
bezüglidie  Betradittmgen  angestellt  und  daraus  folgende  Konsequenzen 
gezogen  werden: 

Zunädist  muß  man  die  Alpinitruppen  sdidden  in  die 

westUdie  Gruppe  (1.,  2.,  3.,  4.  Regiment) 12  Bataillone 

die  östUdie  Gruppe  (5.,  6.,  7.  R^[iment) 10        „ 

22  Bataillone 
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Im  obigen  Kalkül  sind  die  Bataillone  (Riva,  Bozen,  Trient)  des  Lan- 
desschfitzenregimentes  Nr.  II  nicht  eingeredinet,  der  verfügbare  Gewdu- 
stand jedes  sdchen  Bataillons  dürfte  nach  Abschlag  der  Kommandienm- 
gen  etc.  kaum  100  Mann  eneichen;  stellt  man  nmi  audi  diese  300  Maim 
in  Rechnung,  so  wären  verfü^^ar: 

Heeresinfanterie  (a+ß+y) 2400  Mann 

Landesschützen 300      „ 

Summe 2700  Mann 

Davon  ab  Besatzungen  und  Bahnwachen  ....    1500      ,, 

Verbleiben 1200  Mann 

also  1200  Mann  für  operative  Verwendung,  dasist  um2280  Mann 
weniger  als  die  auf  Friedensstand  einbrechenden  Alpinis. 

Ein  für  ein  schon  seiner  Befestigung  wegen  zu  haltendes  Grenzgebiet 
geradezu  klägUch  zu  nennendes  Verhältnis  —  man  vergleiche  damit  die 
deutschen  Vorsorgen  im  Elsaß  oder  die  russischen  im  Wdchsdgebiet  f 

Zieht  man  nun  auch  sofort  die  drei  Bataillone  des  1.  Kaiserjäger- 
regimentes und  die  drei  Bataillone  Nr.  14  (aus  Nordtirol  bezw.  Bruneck) 
heran,  so  erhöht  sich  der  Truppenstand  in  Südtirol  um  1200  Mann,  es 
steigt  also  die  für  operative  Verwendung  bereite  Kraft  auf  2340  Mann 
g^en  3480  Alpinis,  also  noch  immer  um  1140  Mann  weniger  als  diese 

leoo 
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Erst  diese  Ziffer  würde  eine  rationellere,  aküve,  au[  rasches  Ver- 
schieben eines  ausgiebigeren  Gros  basierte  Operation  und  dement- 
sprechende  Grappiening  ermöglichen,  und  zwar: 


Male 


^ 


a-iaoo 


Trien 


Die  Gruppe  i  +  II  =  4800  Mann  hätten  mehr  als  dc^ipdte  Ober- 
legenheil  über  die  Alpinignippen  b  +  c- 

Die  Gruppe  M  a  I  £  wäre  '/,  des  Angreifers  stark. 

Die  Gruppe  I  genügend  stark,  um  Trient  g^en  b+c  zu  halten  und 
die  Gruppe  II  =  2800  Mann  wäre  hei,  um  unbesorgt  für  Trient,  audi  im 
Nons-  oder  Sulztal  verwendet  zu  werden. 

Weitergdiende  Offensivoperationen  g^^en  den  einbrechenden  Feind 
wären  nunmehr  mt^licb. 

Konsequenzen. 

Die  Truppen  in  Tirol  sind  unt>edingt  stets  auf  erhöhtem  Friedens- 
stand zu  halten. 

Die  8.  Tnippendivision  (inklusive  R^iment  14)  ist  im  Mobilisierungs- 
falte s<rfort  (und  zwar  mit  Friedensständen)  in  die  aus  der  Skizze  ersidit- 
liche  Gruppierung  zu  verschieben;  die  Fahrpläne  htezu  müssen  fertig 
t)ereit  li^^en;  die  MarschbereitsdijA  der  Truppen  innerhalb  weniger 
Stunden  muß  garantiert  sein. 
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11  Bataillone  =  1 1 .000  Mann,  was  ein  Totale  von  27.600 
Mann  für  operative  Verwendungen  ergibt,  d.  i.  um  7600  Mann  mehr 
als  die  Alpinis. 

Konsequenzen. 

Auch  die  3.  Infanterietruppendivision  sofort  nach  Südtirol  heran- 
ziehen. 

Gruppierung:  Detachement  Malß, 

Detachement  Fleimstal, 

Gros:  Mezzolombardo,  S.  Michde,  Lavis. 

Je  nach  Einbruch  des  Feindes  eine  Gruppe  auch  von  Bozen  ins 
Nonstal. 

Marschpläne  müßten  ausgearbeitet  sein  für  die  Stredce  bis  Trient, 
jedoch  auch  Auswaggonierung  in  Bozen,  oder  zwischen  Bozen  und  Trient 
voraussehen. 

VII.  Voraussetzung:  Eingreifen  der  westlichen 
Alpinigruppewiebei  VI.,  jedoch  auchmitMobil- 

milizkompagnien. 

Das  Eingreifen  könnte  dann  mit  16.500  Mann,  also  um  5750  Mann 
mehr  erfolgen; 

jedoch  nicht  am  7.,  sondern  erst  am  1  0.  T  a  g  e,  es  bliebe  dabei  noch 
immer  eine  österreichische  Überlegenheit  von  1850  Mann  und  könnte, 
falls  um  diese  Zeit  auch  schon  die  Landwehrbrigade  Linz  eingetroffen 
wäre,  auf  7850  Mann  gesteigert  werden. 

VIIL  Voraussetzung:  Auch  das  IIL  Korps  (Mailand) 

wird  gegen  Tirol  verwendet 

Aus  der  Dislokation  dieses  Korps  ergäbe  sich  die  Einbruchsrichtuni; 
durch  die  Judicarien  und  über  Riva,  sowie  etwa  von  der  Strecke 
Peschiera — Vicenza  gegen  Trient;  doch  schiene  auch  die  Dirigierung  eines 
Teiles  über  den  Tonal  nicht  ausgeschlossen. 

Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß  dieses  Korps  vor  erfolgter  Mobili- 
sierung zum  Einbruch  nach  Tirol  verwendet  wird  —  es  könnte  dies  mit 
kaum  mehr  als  5000  Mann  (25  Bataillone)  erfolgen  und  kaiun  vor  dem 
4.  Tage  bei  Mali,  Trient  wirksam  werden;  ergäbe  im  Verein  mit  6250 
Alpinis  1  1  .250  Mann  und  würde  bereits  10.250  operativ  verwend- 
bare Österreicher  vorfinden;  —  dabei  wäre  der  große  Nachteil  in  Kauf 
gencxnmen,  die  normale  Mobilisierung  eines  ganzen  Korps  gestört  zu 
haben. 

Wartet  das  Korps  jedoch  seine  Mobilisierung  ab,  so  kann  es  besten- 
falls am  7.  Tag  mit  seinen  vordersten  Truppen  vor  Trient  oder  dem 
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Anlage  8. 


Schreiben  an  Baron  Ährenthal  vom  19.  November  1907. 

^Wien,  am  19.  November  1907. 
Euer  Exzellenz! 

Mit  Bezug  auf  das  Gespräch,  welches  mit  Eurer  Exzellenz  zu  fuhren 
ich  gestern  die  Ehre  hatte,  erlaube  ich  mir  noch  das  Nachfolgende  zu 
berühren. 

So  wie  schon  früher,  habe  ich  auch  gestern  von  meinem  —  nämlich 
dem  operativen  oder,  wenn  man  das  angefeindete  Wort  gebrauchen  wiU, 
„sb^tegischen^  —  Standpunkt  aus  die  Notwendigkeit  betont,  dafür  zu 
sorgen,  daß  im  Kriegsfall  gegen  Italien  nur  ein  Minimum  an  Kräften 
anderwärts  —  also  gegen  den  Balkan  —  gebunden  sei,  um  mit  ganzer 
Kraft  vorerst  den  Hauptgegner  bekämpfen  zu  können. 

Eine  solche  Kraftbindung  am  Balkan  vermöchte  jedoch  nicht  nur 
durch  Serbien  und  Montenegro,  sondern  —  wie  die  Dinge  jetzt 
liegen  —  auch  durch  das  Verhalten  der  okkupierten  I^ovinzen  (Bosnien, 
Herz^owina)  verursacht  zu  werden,  deren  Revolutionierung  zweifellos 
von  einer  immer  rühriger  werdenden  Partei  angestrebt  wird.  Ich  habe 
gestern  erwähnt  und  es  auch  in  einem  Seiner  Majestät  zu  unteit»reitenden 
Vortrag  zum  Ausdruck  gebracht,  wie  notwendig  es  ist,  dieser  Eventuali- 
tät sofort  durch  energischestes  Vorgehen  vorzubeugen,  die  Bewegung  im 
Keime  zu  ersticken. 

Hiebei  stößt  man  aber  —  als  Haupthindernis  —  immer  auf  das  fatale 
Verhältnis,  welches  der  Berliner  Vertrag  geschaffen  hat;  erst  nach 
Annexion  dieser  Provinzen  hätte  man  freie  Hand. 

Diese  „Annexion"  ist  also  das  Dringendste;  auf  welche  Schwierig- 
keiten sie  stößt,  ist  mir  zur  Genüge  bekannt.  Wenn  aber  nunmehr,  wie 
Eure  Exzellenz  ausführten,  Rußland,  auf  uns  vertrauend,  die  Meer- 
engenfrage aufrollen  will,  so  wäre  —  wie  ich  glaube  —  die  Gelegenheit 
zu  ergreifen,  dafür  von  Rußland  die  Zustimmung  zur  Annexion  zu  ver- 
langen. 

Sind  wir  Rußlands  sicher,  so  kann  man  die  anderen  Gegner  eher 
in  Kauf  nehmen;  Deutschland  wird  kaum  feindselig  auftreten,  ist 
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Baron  Ahrenthal  bemerkte  hierauf,  daß  bezfiglich  der  Stellung 
Bosniens  und  Herzegowinas  bereits  in  einem  unter  Vorsitz  Seiner  Maje- 
stät stattgehabten  Ministerrat  dahin  entschieden  sei,  daß  im  Annexions- 
falle Bosnien  und  Herz^owina  als  ,,Gemeinsames  Gebiet  gemeinsam  zu 
verwalten  sei". 

In  dieser  Konferenz  wurden  in  neun  Punkten  auch  alle  Bedingungen 
und  legislatorischen  Vorkehrungen,  unter  denen  die  Anneadon  zu  voll- 
ziehen sei,  festgel^. 

Obwohl  die  gemeinsamen  Minister  sich  wohl  bewußt  waren,  daß 
die  Krderung  Bosniens^Herz^owinas  als  eine  Art  Reichsland  nur 
als  erste  Etappe  zur  Lösung,  nicht  aber  als  die  Lösung  des  bosnischen 
Problems  selbst  betrachtet  werden  konnte,  vermieden  sie  es,  diese 
Anschauungen  in  der  Konferenz  zum  Ausdruck  zu  bringen  —  Weckerle 
offenbar  unter  dem  Eindruck  der  kroatischersdts  ausgestreuten  Behaup- 
tung, daß  man  in  Ungarn  gegen  Abtretung  der  sogenarmlen  „ungarischen 
Komitate'^  Kroatiens  gern  bereit  sd,  das  übrige  Gebiet  des  drei- 
emigen  Königreiches  an  Osterreich  zu  zedieren.  W  e  c  k  e  r  1  e  ging  nicht 
weiter  auf  die  Frage  ein,  ob  unter  dem  übrigen  Kroatien  auch  die  Stadt 
Fiume  zu  verstehen  sei. 

Vor  Abschluß  der  Konferenz  plädierte  Beck  unter  Anregung  emer 
Zollunion  für  die  Regelung  unseres  wulschaftlichen  Verhältnisses  zu 
Montenegro,  worauf  Baron  Ahrenthal  versicherte,  daß  ein  wirtschaft- 
liches Entgegenkommen  g^enüber  Montenegro  auch  ganz  in  seiner 
Richtungslinie  li^e,  aber  erst  nach  Abschluß  der  Veiiiandlungen  mit 
Serbien,  Bulgarien  und  Rumänien  in  Betracht  kommen  könne. 

Er  erwähnte,  daß  die  gute  Gesinnung,  die  wir  Montenegro 
entgegenbringen,  vom  Fürsten  derzeit  erwidert  wu-d,  der  „mehr  der  Not 
gehorchend  als  dem  eigenen  Triebe"  Anschluß  an  die  Politik  der  Mon- 
archie suche.  Ob  aber  die  Verhälhiisse  so  weit  gediehen  seien,  um  eine 
Zollunion  mit  Montenegro  ins  Auge  zu  fassen,  Ueße  sich  jetzt  nidit 
entscheiden. 
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und  einer  Insurrektion  in  Bosnien-Herzegowina,  sowie  dem  Fort- 
schreiten der  großserbischen  Agitation  vorgebaut  werden  kann. 

In  dieser  Richtung  symptomatisch  die  Eröffnung  über  die  Absichten 
der  ungarischen  Koalitionspartei  in  dem  ungarischen  Blatt:  ^^  Hur''  vom 
6.  Dezember  1907  unter  dem  Titel:  ,yWenn  Österreich  einmarschiert'S 

wonach  Ungarn  die  Großserben,  zum  Teil  Kroaten  auf  seiner  Seite 
gehabt  hätte  und  eine  ganz  hochverräterische  Koalition  eingeleitet  war. 

Auch  Italien  durch  Vermittlung  Kossuths. 

Dabei  auch  der  Einmarsch  eines  serbischen  Korps. 

Siehe  Beilagen. 

Symptomatisch  auch 

die  Preisausschreibung  Szemeres  für  eine  Garibaldibiographie. 

Nach  erfolgtem  Ausgleich  grfindlidie  Lösung  der  Armeefrage. 

Wehrgesetz, 

Budget, 

Ausbau  der  Armee, 

Ausbau  der  Marine, 

Reichsbefestigung:  Tirol,  Triest,  Okkupationsgebiet  mit  Dahnatien. 

Annexion  von  Bosnien  und  Herzegowina. 

Diese  wäre  dringend  zur  endgültigen  Lösung  der  südslavischen 
Frage,  diesbezügliches  Einverständnis  mit  Rußland,  Deutschland,  Rumä- 
nien, Bulgarien,  eventuell  Frankreich  müßte  vorangehen, 

daim  die  Deklaration,  sähst  auf  die  Möglichkeit  eines  Krieges  mit 
Italien  und  bewaffneten  Einschreitens  erfolgen; 

im  Vorjahre  wären,  wie  ich  glaube,  diese  Chancen  hierzu  nodi 
günstiger  gewesen. 

Mein  damals  hinsichtlich  Italiens  gestellter  Antrag  ist  jedoch  ab- 
gewiesen worden,  —  seither  haben  sich  die  Chancen  verschlechtert  — 
doch  immerhin  noch  nicht  so,  um  vor  einem  energischen  Sdiritt  etwa 
zurückschrecken  zu  müssen. 
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Anstrengungen  machen  und  daß  sie  uns  im  Punkte  Artillerie  und 
Befestigungen  bald  üt)er  sein  werden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  des  Näheren  entwidcelten  Rfickständigkdten 
in  unserem  Heerwesen,  verbärgt  sich  Ahrenthal  dafür,  daß  die  Armee» 
fragen  sogleich  in  Angriff  genommen  werden. 

Bülow  ist  Ahrenthal  durch  seine  Polendebatte  sehr  unangenelmi 
geworden. 

Ahrenthal  hat  ihn  vorher  ersucht,  ihm  mit  Rücksicht  auf  den 
Zusammentritt  der  Delegation  keine  Ungelegenheiten  in  dieser  Richtung  zu 
bereiten. 

Natürlich  war  Abrahamowicz  schon  bei  Ahrenthal. 

Die  Unterredung  dauerte  von  6  bis  8  Uhr  abends. 
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Hinweisen  möchte  ich  auf  die  höchst  ungunstige  Gestaltung  des  aus 
wirren  Teilstrecken  zusammengesetzten,  systemlosen  böhmischen  Bahn- 
netzes, was  bei  einem  Au&narsch  gegen  Deutschland  sehr  empfindlich  zur 
Geltung  käme. 

Dem  Bau  von  Straßen  und  sonstigen  Kommunikationen  wird 
l>esonders  im  Grenzgebiet  gegen  Italien  erhöhte  Aubneitsamkeit  zuzu- 
wenden sein,  wie  dies  auch  tatsächlich  im  Zuge  ist 

Für  den  Schutz  der  Bahnen,  für  welchen  bisher  nur  in  einem 
beschränkten  Rayon  im  Grenzgebiet  vorgesorgt  war,  habe  ich  für  das 
ganze  Gebiet  der  Monarchie  Vorsorgen  angebahnt,  da  auch  mit  der 
Möglichkeit  von  Bahn-Attentaten  gerechnet  werden  muß. 
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Weise  für  die  Erhaltung  dieser  Gemeinsamkeit  und  die  Stäilcung  der 
Macht  nach  außen  einstehen  und  arbeiten. 

Wenn  aber  dies  nicht  der  Fall  sein  sollte,  wenn  Hand  angelegt 
werden  sollte  an  diese  Gemeinsamkeit  oder  wenn  die  Entwicklung  der 
bewaffneten  Macht  zur  Stagnation  oder  zum  Rückgang  gebracht  werden 
sollte,  dann  müßte  wohl  Gewalt  der  Gewalt  entß^egengesetzt  und  auch 
zur  Betätigung  des  Gegengewichtes  gegriffen  werden. 

Ganz  besonders  geboten  erachte  ich  es,  ehestens  die  kroatische  Frage 
im  Sinne  der  staatsrechtlich  gewährleisteten  Rechte  Kroatiens,  im  Sinne 
der  Erstarkung  der  Gemeinsamkeit  der  Monarchie  und  der  Niederwerhing 
der  den  Anschluß  der  südslawischen  Länder  an  Serbien  propagierenden 
Bewegung  zu  lösen,  weil  hiedurch  nicht  nur  eine  klare  Position  für  die 
Behandlung  der  militärischen  Fragen,  sondern  auch  für  die  Gestaltung  der 
Balkanpolitik,  sowie  speziell  der  Situation  m  den  okkupierten  Provinzen 
geschaffen  würde,  eine  Situation,  die  für  alle  Kriegsvorberdtungsmaß- 
nahmen  von  größter  Bedeutung  ist,  also  meinen  Pflichtenkreis  unmittel- 
bar berührt 

Es  wäre  auch  zu  verfolgen,  inwieweit  die  zwischen  Budapest,  Bd- 
grad,  Sarajevo  und  Rom  bestehenden  monarchiefemdlichen  Beziehungen 
auf  Wahrheit  beruhen  und  es  wären  dieselben,  wenn  sie  sich  erweisen, 
offen  zu  brandmarken  und  zu  vernichten.  Es  kann  nicht  hingenommen 
werden,  daß  eine  selbstsüchtige,  keine  Mittel  scheuende  Fraktion  sowohl 
die  Entwicklung  der  bewaffneten  Macht  verhindert,  als  auch  die  Groß- 
machtstellung  der  Monarchie  in  Frage  stellt. 

Seiner  Exzellenz  dem  Herrn  Reichskriegsminister  habe  ich  von  diesem 
a.  u.  Vortrag  Meldung  erstattet. 
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Der  hie  und  da  vernehmbaren  Ansicht,  daß  der  Bau  der  Adria- 
Donau-Bahn  durch  hremde  Unternehmungen  die  Interessen  der  Monarchie 
nicht  schädige,  vielmehr  jedwede  Hebung  der  Bahnverkehrsverhältnisse 
am  Balkan  nur  freudig  begrüßt  werden  könne,  vermag  ich  mich  durch- 
aus nicht  anzuschUeßen.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  schon  handeis- 
poUtische  Fragen  sicher  sehr  dagegen  sprechen,  wurde  der  Bau  solcher 
Bahnen  italienischersdts  das  Eindringen  des  politischen  Einflusses  Italiens 
in  diese  Gebiete  in  ausschlaggebender  Weise  fördern. 

Die  PoUtik  der  Monarchie  Italien  gegenüber  muß  aber  auf  die  Aus- 
schließung Italiens  von  jedwedem  Erfolg  an  der  Ostküste  der  Adria 
abzielen. 

Was  die  für  die  Sandzakbahn  zu  wählende  Trasse  anlangt,  so  er- 
scheint mir  jene  über  Sjenica-Novipazar  die  militärisch  wünsdienswertere. 

Conrad,  Feldmarschalleutnant." 
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Sicherung  der  materiellen  Mittel  erfordert,  andererseits  aber  von  einer 
Seite  die  Gewährung  dieser  Mittel  an  t)esondere  Bedingungen  geimfipft 
wird. 

Halten  sich  diese  Bedingungen  in  jenen  Grenzen,  welche  den  gemein- 
samen Charakter  der  Armee  (respektive  des  Heeres  und  der  Kriegsmarine) 
nicht  nur  nicht  tangieren,  sondern  speziell  hervortreten  lassen,  dann  wäre 
auf  Basis  dieser  Bedingungen  zu  verhandeln;  im  Gegenfalle  aber  wäre 
die  Wahrung  der  Einheitlichkeit  und  Gemeinsamkeit  in  erste  Linie  zu 

stellen.  ^  ^  t?  «x 

Conrad,  Fmtt. 
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die  Rdouteneiiiöbung  und  die  OSiziersgagen  für  meine  Armee  habe'' 

mid  ich  stehe  gut,  in  24  Stunden  habe  ich  alles  1 

So  wissen  die  Minister,  es  geschieht  ihnen  nichts,  die  Armee  kri^t 

nichts  und  die  Juden,  Sozialisten  und  Ungarn  triumphieren  I   Sie  können 

sich  denken,  wie  mich  das  alles  I)edrficki 

Physisdb  geht  es  nur  und  den  Meinen  Gott  dank  recht  gut 

bidem  ich  Sie  nochmals  bitte,  sich  sehr  zu  schonen  und  sdir  lange 

in  Ragusa  zu  bleiben,  bleibe  ich  in  alter  Freundschaft  mit  den  herzlichsten 

Grüßen,  lieber  Conrad,  stets  ,.        i  >  uu 

inr  autnditiger 

Erzherzog  Franz,  G.  d.  K. 

Celerina  bei  St.  Moriz,  Graubünden,  18.  Fd)er  1908. 

Sollten  Sie  meinen  alten  Regimentskommandanten  und  Freund  Gene- 
ralmajor Plönnwies  in  Gravosa  sehoi,  so  grüßen  Sie  ihn  innigst  von  mü:, 
das  ist  ein  braver  alter  Kempe  von  echtem  Schrot  und  Korn.** 
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Italiens,  jeder  aitschddenden  Aktion  am  Balkan  vorausgdien  sdlte 
und  für  diesen  Schlag  vor  allem  die  Haup&rafte  einzusetzen  wären.  Es 
müßte  also  der  im  Vorjahre  abgelehnte  Krieg  gegen  Italien  selbst 
dann  vom  Zami  gebrochen  werden,  wenn  Italien  sich  äußerlich 
korrekt,  neutral  und  selbst  formell  freundschaftUch  verhielte. 

Als  günstigster  Fall  erschiene  daher  zuerst  ein  erfolgreicher  Schlag 
gegen  Italien,  ein  neutrales  Verhalten  Rußlands  —  und  dann  die 
Ordnung  der  Lage  am  B  a  1  k  a  n. 

Kaum  wahrscheinlich  erschiene  es,  daß  im  Drdbund-Sinne  Italien 
neutral  verbliebe,  geschweige  gegen  Rußland  eingreifen  würde. 

Muß  auch  die  Herbeiführung  einer  relativ  günstigen  Gestaltung  der 
Lage  das  Ziel  sein,  so  ist  es  doch  Pflicht  der  militärischen  Faktoren,  auch 
den  ungünstigsten  Fall  in  Betracht  zu  ziehen  und  auch 
für  diesen  ins  Klare  zu  kommen,  t>eziehungsweise  auch  für  diesen  die 
Vorbereitungen  getroffen,  die  entscheidenden  Fragen  gelöst  zu  haben. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  die  beiden  Denkschriften  I  und 
II,  vom  17.  April  1908  geschrieben.  Conrad,  Fmlt. 
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4.  Der  Chef  des  Generalstabes  ist  durch  den  Minister  des  Äußeren 
über  die  Situation  fortdauernd  zu  CMientieren,  um  in  der  Lage  zu  sein, 
die  —  stets  eine  längere  Zeit  erfordernden  —  konkreten  Kriegsvort>erei- 
tungen  rechtzeitig  einleiten  zu  können. 

5.  Im  Speziellen  ist  jetzt  schon  vom  Minister  des  Äußeren  auszu- 
sprechen, ob  mit  Bezug  auf  das  im  Vorstehenden  Dargdegte  eine 
Situation  im  Bereich  der  Möglichkeit  liegt,  welche  die  Monardiie  gemein- 
sam mit  Deutschland  in  einen  Krieg  gegen  Rußland,  event.  audi 
gegen  Italien  zu  verwickebi  vermag. 

6.  Im  Bejahungsfalle  ist  der  Chef  des  Oeneralstabes  zu  beauftragen^ 
ein  diesbezügUches  Einvernehmen  mit  dem  deutschen  Chd  des  General- 
stabes zu  pfl^^en  —  sdbstverständlich  in  streng  geheimer  Form. 

Conrad,  Fml. 
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f  Denkschrift  11 

hixisicbtlich  des  Kriegsfalles  gegen  Rußland  und 

Italien. 

Wien,  am  17.  April  1908. 
Kriegsfall  ö.-U.  mit  D.  Reich  kontra  R.,  I.,  B.  ($.)•) 

Ein  Doppelkrieg,  bezw.  ein  solcher  auf  mehreren  Fronten  darf  nicht 
dazu  verleiten,  an  jeder  derselben  mit  nennenswerten  Kräften  aufzutreten, 
sondern  es  muß  die  ganz  ausgesprochene  Hauptkraft  vor  allem  gegen 
einen  G^^nei  geworfen  und  mit  aller  Energie  wirksam  gemacht 
werden,  um,  sobald  eine  wichtige  Entscheidung  gegen  diesen  gefallen  ist, 
gegen  den  nächsten  gewendet  zu  werden. 

Das  Prinzip,  durch  diese  Verwendung  der  Kraft  zu  Schlägen  bald 
nach  der  einen,  bald  nach  der  anderen  Richtung,  welches  in  früheren 
Jahren  nur  im  taktischen  Sinne  auf  dem  Gebiet  eines  und  desselben 
Kriegsschauplatzes  im  Sinne  einer  Vervielfältigung  der  Kraft  verwertet 
wurde  (Napoleon  1.),  muß  jetzt  auf  das  strategische  Gebiet 
ausgedehnt  werden;  die  Möglichkeit  hiezu  bieten 
die  modernen   Verkehrsmittel,  nämlich  die  Bahnen. 

Auf  diesen  Gedanken  müssen  auch  die  Maßnahmen  für  den  im 
vorUegenden  Titel  angegebenen  eventuellen  Krieg  auf  mehreren  Fronten 
aufgebaut,  daraus  die  Konsequenzen  für  die  Vorstudien,  Vorbereitungen 
und  konkreten  Anordnungen  getroBen  werden,  soweit  dies  im  Frieden 
schon  zulässig,  respektive  geboten  erscheint. 

Dies  ergibt  folgende  Fragen: 

Welches  ist  der  zunächst  durch  die  Hauptmacht  zu  treffende  Oegaer? 
in  welcher  Reihenfolge  bewertet  sich  die  Wichtigkeit  respdctive  Bedeutung 
der  übrigen? 

Welche  Kraft  kann  daher  die  Hauptmacht  in  sich  schließen? 

Sind  gegen  die  anderen  indes  übäiiaupt  Kräfte  nötig,  wenn  ja,  wie 
groß  sollen  sie  sein  und  wie  zusammengesetzt? 


*)  R.  =  Rußland,  I.  =  Italien,  B.  =  Balkan  (Serbien). 
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Resum£:  Mißtrauen  des  Königs  gegen  Bulgarien;  es  scheint^  daß 
die  militärischen  und  politischen  Vorkehrungen  seinerseits  hauptsächlidi 
mit  einem  Konflikt  mit  Bulgarien  rechnen. 

Endlich  kamen  wir  in  rdn  akademischer  Weise  noch  auf  moderne 
Operationen  zu  sprechen,  wobei  der  König  erwähnte,  er  sei  eigentlich 
immer  noch  mehr  auf  Seite  der  napoleonischen  Idee  der  Massenbildung 
und  eines  Zusammenhaltens  der  Kräfte,  die  man  in  der  Hand  behält  und 
dann  an  entscheidender  Stelle  einsetzt.  SchUeßlich  kam  das  Gespräch  auf 
Erscheinungen  des  mandschurischen  Feldzuges  tmd  die  Bahnlinie  von 
der  Moldau  in  die  Bukowina  als  wichtig  für  das  eventuelle  Heranziehen 
der  rumänischen  Kräfte  im  gemeinsamen  Kiieg  gegen  Rußland. 

Der  König  freut  sich  sehr  auf  den  Besuch  des  Erzherzogs  Franz; 
ich  glaubte  sagen  zu  dürfen,  daß  es  auch  den  Erzherzog  breut,  kcxnmen 
zu  können.   Der  König  schien  hievon  sehr  befriedigt. 

Der  König  macht  mir  den  Eindruck,  daß  er  unbedmgt  entschlossen 
ist,  das  durchzuführen,  was  er  sagt,  und  daß  er  eines  großen  Entschlusses 
fähig  ist. 
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Ganz  unabweisbar  sind  die  Forderungen  der  Marine.  Es  ist  nicht 
einzusehen,  wieso  die  Ansicht,  unsere  Marine  könne  materiell  nie  so 
starte  werden  wie  die  italienische,  zum  Dogma  werden  konnte,  die  größere 
Kästenentwicklung  Italiens  ist  doch  dafür  kein  Grund. 

Der  Ausbau  einer  mächtigen  Schlachtflotte  und  die  Schaffung  der 
erforderUchen  Flottenstützpunkte,  darunter  vor  allem  Sebenicos,  muß 
realisiert  werden,  soll  die  Monarchie  die  für  ihre  Machtstellung  unerläß- 
liche Herrschaft  m  der  Adria  und  ihre  gebührende  Position  im  östlichen 
Mittehneer  bewahren. 

Die  Sparsamkeit  an  Wehrauslagen  ist  in  der  Monarchie  zum  Prinzip 
geworden,  doch  muß  mit  diesem  gebrochen  werden,  will  die  Monardiie 
nicht  von  allen  Seiten  eingeengt  und  m  ihrer  Existenz  bedroht  werden. 

Die  Versäumnisse  der  früheren  Jahre  zwingen  jetzt  zu  einem  Sdiritt 
im  Großen. 

Ich  erachte  es  als  unerläßlich,  daß  diese  Forderungen  ehestens  offen 
und  rückhaltlos  gestellt  werden,  mögen  die  Verantw(»tung  dann  jene 
tragen,  welche  sie  zurückweisen. 

Seine  Exzellenz  der  Herr  Reichskriegsminister  ist  von  dem  Inhalte 
dieser  Denkschrift  fai  Kenntnis. 

Wien,  am  8.  September  1908. 
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tarischen  Erwägung  der  Situation  beruhen.  Idi  kann  auch  nicht  umhin 
zu  erklären,  daß,  wenn  es  zum  Kriege  kommen  sollte,  die  wertvollste  Zeit 
für  Mc^Üisierung  und  Aufmarsch  bereits  verioren  ist. 

Indem  ich  midi  beehre,  Euer  Exzdlenz  mitzuteilen,  daß  ich  unter 
einem  dne  Abschrift  dieses  Sdirdbens  an  Seine  Exzellenz  den  Herrn 
Rddiskriegsminister  sende,  bitte  ich  erneuert  um  tunlichste  Berücksichtigxmg 
des  dargelegten  Standpunktes,  sowie  um  fortlaufende  Orientierung  über 
die  dortseitige  Au&ssung  der  Lage,  insbesondere  auch  die  Haltung 
Italiens  betreffend,  und  zeichne  mich  als  Euer  Exzdlenz 

*='»**"^  Conrad." 
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als  Alliierter  zu  gewinnen;  Deutschlands,  Rußlands,  sowie  Rumäniens 
miißte  man  sicher  sein. 

Alle  Vort)ereitungen  für  diese  Aktion  wären  sofort  in  Angriff  zu 
nehmen;  vor  allem  wäre  das  ungünstige  momentane  Kräfteverhältnis 
gq[enfiber  Montenegro  zu  sanieren  —  letztere  Maßnahme  aber  muß  auch 
dann  platzgreifen,  wenn  es  sich  nur  um  eine  Konferenz  oder  um  einen 
latenten  Friedenszustand  handeln  sollte. 

Da  man  nie  dessen  sicher  ist;  was  der  Gegner  unternimmt,  sind  die 
konkreten  Kriq[$vort)erdtungen  in  jedem  Falle  dringend. 

Wien,  am  3.  November  1908. 
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von  den  bedenklichsten  Folgen,  und  eine  Rückwirkung  derselben  auf  die 
militärische  Lage  unvermeidlich. 

Nur  mit  Rucksicht  auf  letztere  erachte  ich  mich  t)erechtigt,  Euer 
Exzellenz  dieses  Schreiben  zu  unterbreiten,  und  bitte,  dassdbe  auch  nur 
von  diesem  Standpunkte  aufzufassen,  ausgehend  von  meiner  Auffassung, 
daß  es  meine  Pflicht  ist.  Euer  Exzellenz  auch  über  alle  militär-poli- 
tischen  Fragen  meine  Ansichten  mitzuteilen. 

Conrad." 


-1   wi 


«23 


hdt  zahlreiche  Nadischaffungen,  Verbesserungen  und  sonst  wünschens- 
werte Maßnahmen  zu  effektuieren,  was  dann  von  bleibendem  Wert  sein 
könnte. 

Es  ist  endUch  selbstverständlich,  daß  auf  die  Mitwirinmg  dnes  Teiles 
der  Flotte  bei  den  voraussichtlichen  Kämpfen  im  süddalmatinischen  Küsten- 
gebiet insolange  gerechnet  werden  muß,  als  nicht  wichtigere  maritime 
Aufgaben  die  Vereinigung  und  Aktion  der  Flotte  an  anderer  Stelle 
erheischen;  es  dürfte  nun  keineswegs  förderUch  für  eine  nachfolgende 
Mobilisierung  der  gesamten  Flotte  sein,  wenn  diese  g^en  Montenegro 
in  Betracht  kommenden  Teile  derselben  un  Wege  einer  vorherigen  bloB 
teilweisen  Mobilisierung  operationsbereit  gemacht  werden  müssen. 

gz.  C  o  n  r  a  d,  G.  d.  I. 


-40.  Conrad  1 
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als  Postbegleitpatrouillen,  Wachen,  Bereitschaften  etc.,  wie  er  es  als  Sol- 
dat ja  kennen  müsse,  daß  man  die  Soldaten  öfter  ablösen  muß,  wenn  man 
sie  nicht  zugrunde  richten  will,  daher  braucht  man  auch  mehr  Leute. 
Die  montenegrinischen  Maßnahmen,  speziell  das  Aufführen  von 
Geschützen,  wollte  Martschenko  als  harmlos  darstellen  und  behauptete, 
daß  diese  Geschütze  immer  dort  gestanden  seien.  Ich  erwiderte,  daß  dies 
durchaus  nicht  harmlos  sei,  daß  die  Plazierung  der  Geschütze  erst  nach 
Erklärung  der  Annexion  erfolgte  und  auch  jetzt  noch  im  Zuge  ist. 
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lung  der  Balkangegner,  könnten  diesseits  etwa  40  Infanteriedivisionen 
zirka  am  22.  Mobilisierungstage  in  Ostgalizien  versammelt  sein. 

Im  Falle  einer  vorherigen  entscheidenden  Operation  gegen  Serbien 
würden  jedoch  etwa  zu  gleichem  Termin  (22.  Mobilisierungstag)  in  Ost- 
galizien zirka  30  Infanteriedivisionen  bereit  sein,  während  auf  weitere 
(anfänglich  gegen  Serbien  engagierte)  acht  bis  neun  Infanteriedivisionen 
erst  nach  ungefähr  drei  Monaten  wom  ersten  Mobilisierungstage  zu  rech- 
nen wäre. 

Während  ersteren  Falles  die  Versammlung  der  40  Divisionen  im 
Sinne  einer  Herbstoffensive  gedacht  ist,  wäre  es  letzteren  Falles  außer 
von  dem  Kalkül  über  die  russischen  Maßnahmen  ganz  besonders  auch 
von  dem  deutscherseits  geplanten  Vertialten  abhängig,  wo  die  Versamm- 
lung der  30  Divisionen  zu  erfolgen  und  wann  die  Offensive  zu  beginnen 
hätte. 

Ein  detailliertes  Eingehen  auf  diese  Verhältnisse  erscheint  mir  nun 
erst  möglich,  sobald  ich  Euer  Exzellenz  Willensmeinung  hinsichtlich  der 
großen  Züge  der  angeregten  Fragen  zu  kennen  die  Ehre  haben  werde. 

Am  Schlüsse  dieses  meines  einleitenden  Briefes  kann  ich  jedoch  nidit 
umhin,  ein  gewisses  Mißtrauen  in  die  Haltung  Italiens  sowie  auch  ein- 
zugestehen, daß  ich  es  für  nicht  unmöglich  halte,  daß  gerade  Rußland  aus 
triftigen  sonstigen  Gründen  einen  Krieg  vermeidet,  Italien  aber  den 
Moment  benützt,  gegen  die  Monarchie  loszuschlagen,  sobald  diese  am 
Balkan  verwickelt  ist  und  es  ist  für  die  diesseitigen  operativen  Vor- 
bereitungen woa  höchster  Wichtigkeit,  zu  wissen,  welches  militärische  Ver- 
halten Deutschland  dabei  einhält,  sowie  ob  und  wie  es  die  Rückendeckung 
der  Monarchie  gegen  Rußland  militärisch  durchführen  würde. 

Ich  wäre  Euer  Exzellenz  sehr  verbunden,  wenn  ich  audi  in  dieser 

Hinsicht  Eurer  Exzellenz'  Anschauungen  kennen  lernen  könnte  und  bitte 

die   Versicherung   meiner    ausgezeichneten    Hochachtung    entgegen    zu 

nehmen.  ^  - .. 

Conrad." 
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Die  Absicht  eines  Rücktrittes  müßte  daiier  für  jene  Zeit  vorbehalten 
werden,  in  welcher  vollkommen  friedliche  Verhältnisse  jeden  solchen 
Verdacht  ausschließen. 

Bei  der  jetzigen  Lage  erschiene  es  mir  überhaupt  als  das  beste,  die 
Anneefragen  einstweilen  ruhen  zu  lassen,  denn  werden  sie  im  nicht- 
magyarischen Sinne  behandelt,  so  rufen  sie  den  Widerstand  der  Magyaren, 
andernfalls  aber  jenen  der  übrigen  NationaUtäten  wach  —  beides  wäre 
jetzt  von  Übel;  und  zwar  insbesondere  auch  hinsichtUch  der  Rückwirkung 
auf  den  Geist  der  Armee  und,  wie  ich  glaube,  auch  der  äußeren  PoUtik. 

Ich  bitte  Eure  kaiserliche  Hoheit,  diese  meme  offene  Darlegung 
gnädigst  zu  verzeihen,  doch  ist  es  stets  die  Richtschnur  meines  Handelns 
gewesen,  alle  meine  Anschauungen  Eurer  kaiserlichen  Hoheit  mit  voller 
Offenheit  zu  unterbreiten;  ich  vermochte  dies  übrigens  im  vorliegenden 
Falle  um  so  leichter,  weil  ich  bei  den  mir  bekannten  Gesinnungen  Eurer 
kaiserUchen  Hoheit  im  voraus  weiß,  daß  Höchstdieselben  der  gleichen 
Ansicht  sind,  man  könne  wohl  alle  materiellen  Güter  opfern,  niemals 
aber  den  tadellosen  militärischen  Ruf  als  Soldat  und  vor  allem  als  General 

Geruhen  Eure  kaiserUche  Hoheit  den  Ausdruck  meiner  ehrfurJits- 
vollsten  Ergebenheit  entgegenzunehmen.  Conrad." 
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Ich  muß  daher  pflichtgemäß  erneut  hervorheben,  daß  es  eine  schwere 
militärische  Versäumnis  wäre,  wenn  die  gedachten  Verstärkungen  nicht 
schon  vor  einer  faktischen  Mc^ilisierung  hinabgelangt  wären.  Ich  er- 
achte daher  den  Moment  gekommen,  diese  militärischen  Verstärkungen 
durchzuführen,  und  zwar  anfangs  März,  um  so  mehr,  als  diese  Ver- 
stärkungen auch  für  den  Fall  notwendig  erscheinen,  daß  ein  Krieg  mit 
Rußland  in  erste  Linie  tritt. 

Mit  dem  Streben,  einen  Konflikt  mit  Serbien  hinauszuschieben, 
scheint  mir  unsere  provokante,  immer  nur  drohende  Pressetätigkeit,  welche 
von  Strafexpeditionen  spricht  und  sich  auch  sonst  nur  lächeriich  macht, 
im  direkten  Widerspruch  zu  stehen,  vielleicht  ließe  sich  auch  darauf  Ein- 
fluß nehmen. 

Genehmigen  etc ^ 

C  o  n  r  a  d." 
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Anlage  38. 


Memoire 

vom  8.  März  1909. 

Kriegsfall  gegen  Serbien  und  Montenegro. 

Hätte  die  Monarchie  sichere  Gewähr,  es  nur  mit  diesen  beiden 
Staaten  zu  tun  zu  haben,  so  wäre  die  Sache  einfach,  da  sie  die  Oberzahl 
ihrer  militärischen  Kräfte  unbeschränkt  einsetzen  könnte,  die  zu  äberwin- 
denden  Schwierigkeiten  wären  nur  technischer  Natur,  also  nicht  schwer 
zu  bewältigen. 

Die  Monarchie  hat  aber  diese  Gewähr  nicht  und  muß  daher  stets 
eine  Armee  bereit  haben,  stark  genug,  um  Italien  und  (im  Bunde  mit 
Deutschland)  auch  Rußland  m  Schranken,  d.  h.  von  einem  kriegerischen 
Eingriff  abzuhalten. 

Anderseits  erheischen  die  Verhältnisse  gegen  Serbien  und  Monte- 
negro einen  sicheren  und  einen  tunUchst  raschen  Erfolg  —  also  möglichst 
überlegene  Kräfte. 

b  dieser  richtigen  Kräftebemessung  im  Großen  liegt  das  Charakte- 
ristische und  im  gewissen  Sinne  das  Schwierige  der  Situation. 

Basiert  man  diese  Kraftbemessung  nun  auf  die  voraussichtlichen 
Kräfte  des  Gegners,  so  ergibt  sich: 

Serbien  war  noch  im  Herbst  für  einen  Krieg  ganz  unvorbereitet, 
hatte  seine  Armee  auf  niederen  Ständen,  mangelhaft  bewaffnet,  mangelhaft 
ausgerüstet. 

Da  es  damals  —  entgegen  meiner  am  8.  und  9.  Oktober  in  Budapest 
vorgebrachten  Bitte  —  nicht  zur  Mobilisierung  und  zum  Einmarsch  in 
Serbien  kam,  blieb  ihm  die  Zeit,  diese  Mängel  auszugleichen,  was  es  durch 
Materialbeschaffung  und  tumusweise  Waffenübungen,  sowie  sonstige 
Kriegsmaßnahmen  reichlich  getan  hat  und  noch  in  fieberhafter  Eile  fort- 
setzt, im  allgemeinen  damit  rechnend,  daß  es  anfangs  Mai  völlig  kriegs- 
bereit sein  werde. 

Danach  wird  man  Ende  März  mit  folgenden  Kräften  rechnen  müssen : 

Operationsarmee  (12  Infanteriedivisionen,  1  Kavalleriedivision) 
195.000  Gewehre, 
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in  den  wenigen  Tagen  hergestellt,  welche  zur  Ausgabe  der  Waffen  an 
die  Wehrmänner  benötigt  wurden.    Die  Kräfte  Montenegros  sind  daher 
tatsächlich  mobilisiert  und  brauchen  nur  konzentriert  zu  werden;  außer- 
dem hat  Montenegro  bereits  konkrete  Maßnahmen  m  Gestalt  von  Placie- 
rung schwerer  und  leichter  Geschütze  gegen  Cattaro  und  sonstige  Räume 
der  Bocche  und  Süddalmatiens,  sowie  durch  W^herstellungen  getroffen. 
Seine  mobilen  Kräfte  betragen: 
in  vier  Infanterie-Divisionen: 
36.000  Gewehre, 
104  Geschütze; 
in  Banden:  800  Gewehre,  dazu  noch  scxistige,  so  daß  das  Totale: 
43.000  Gewehre, 
104  Geschütze, 
44  Maschinengewdire 
beträgt 

Demgegenüber  ist  ün  Mobilisierungsfall  vorgesoigt: 

vcMU  XV.  Korps  und  Mil.-Kdo 
Zara  in  10  Geb.-Brigaden  und  vier 

Treten    jedoch    die    geplanten  Streifkorpsabteilungen 

Verstärkungen    hiezu,    so    ^geben  39.400  Gewehre, 

sich:  76  Geschütze, 

Bocche  4.  u.  14.  Geb.-Brig.,  2  hiezu  die  per  mare  in  einem  Eche- 

Ldst.-Brig.,  Herzegowina  1.,  2.,  3.,  Ion  hinabgelangende 

6.,  13.,  5!,  8.,  12.  Geb.-Brig.  und  10.  hifanterie-Division,  d.  i. 

10.  Division.  12.000  Gewehre, 

59.000  +  5000    Ldst.  =  64.000  8  Geschütze, 

Gewehre  ergibt  eine  Totale  von 

mit  den  Verstärkungen:  51.400  Gewehren, 

79.000  Gewehre.  84  Geschützen, 

hiezu  noch  die  Besatzungen  von  Mostar,  Trebinje,  Bilek  =  6000  Gewehre, 

somit  alles  in  allem  _ 

57.400  Gewehre, 

84  Geschütze, 

dazu  im  Bedarfsfalle  aber  noch  eine  per  mare  in  einem  Echelon,  jedoch 

erst  nach  der  10.  Division  hinabzutransportierende  Division  des  IX.  Korps 

(26.  Landwehr-DivisicHi) 

15.000  Gewehre, 

6  Geschütze, 

gäbe  im  ganzen 

72.400  Gewehre, 

90  Geschütze. 
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gegen  13.000  monten^jinische 
30.000 


99 


99 


Immerhin  kami  auf  ein  Eingreifen  dieser  Division  im  südlichen  Dal- 
matien,  beziehuigsweise  von  Antivari  gegen  Rijeka,  Cetinje  in  Betracht 
kommen. 

Was  die  ziffernmäßige  Gegeneinanderstellmig  der  Kräfte  betrifft,  so 
geht  es  nicht  an,  die  verschiedenen  möglichen  Kombinationen  zu  ver^ 
gleichen;  im  großen  läßt  sich  sagen,  daß  von  den  voraussichüich  43.000 
montenegrinischen  Gewehren,  etwa  13.C00  gegen  Caltaro  und  südUch, 
daher  30.000  gegen  die  Herz^owina  und  Bosnien  in  Betracht  kommen 
dürften,  diesen  ständen  gegenüber: 


a)  wenn  die  Verstärkung  vorher 
nicht  erfolgt  ist: 

am  10    MobiUsierungstag 

bei  Cattaro  und  südlich  8000 
Gewehre 

in  der  Herzegowina  17.600  Ge- 
wehre 

am  16    Mobilisierungstag. 

Bei  Cattaro  und  südUch  10.000 
Gewehre 

in  der  Herz^owina  46.000  Ge- 
wehre 

(hiebei  die  10.  Division  ein- 
gerechnet) ; 

b)  sind  jedoch  die  Verstärkungen 
durchgeführt,  dann  ergeben  sich 
von  Haus  aus  bei  Cattaro  und 
südlich  10.000  Gewehre 

in  der  Herz^owina  37.000  Ge- 
wehre, 
also  Summe  47.000  Gewehre 
(ohne  die  12.000  Gewehre  dt£ 
10.  Division). 


gegen  13.000  montenegrinische 


99 


30.000 


99 


gegen  13.000  montenegrinische 
30.000 


99 


99 


43.000 


99 


99 


Im  Fall  a)  ständen  also  bloß  25.600  eigene  Gewehre  gegen  43.000 
montenegrinische;  dies  ergibt  die  dringende  Notwendigkeit  der  sofortigen 
Durchführung  der  Verstärkungen,  soll  den  Montenegrinern  nicht  die 
Möglichkeit  geboten  werden,  den  Krieg  mit  einem  bedeutend  überlegenen 
Oberfall  zu  t)eginnen. 
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Aus  der  raschen  Operationsbereitschaft  der  Montenegriner  ergibt 
sich  aber  auch  die  Notwendigkeit,  die  zu  gemeinsamem  Schlag  bestimmten 
eigenen  Kräfte  rechtzeitig  zu  konzentrieren,  bezw.  so  zu  gruppieren,  daß 
ihr  vereintes  Handehi  gewährleistet  ist;  dabei  ist  vor  allem  an  die  Her- 
anziehung der  entfernteren  Brigaden,  d.  i.  der  5.  und  12.  zu  denken. 

Conrad,  O.  d.  I. 

März  1909 
gelesen  Zeynek  m.  p.,  Hptm.*) 


^)  War  Qief  der  Balkangruppe  im  Operationsbureau« 
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Anlage  39. 


Daten  zur  Orientierung  Ober  Österreich-Ungarns 

Wehrmacht  1906. 

Territoriale  Einteilung:    15  Korpsbereiche  und  Bereich  des 

Militärkommandos  Zara. 


1.  Korps  Krakau:  5.,  12.  Infanteriedivision,  Kavalleriedivision  Krakau, 
46.  Landwehrdivision; 

2.  Korps  Wien:  4.,  25.,  47.  InfanteriedivisicMi,  Kavalleriedivision  Wien, 
13.  Landwehrdivision; 

3.  Korps  Graz :  6.,  28.  Infanteriedivision,  3.  Kavalleriebrigade,  22.  Land- 
wdirdivision ; 

4.  Korps  Budapest:   31.,   32.    Infanteriedivision,   4.   Kavalleriebrigade, 
40.,  41.  Landwehrdivision,  2.,  3.  Landwehr-Kavalleriebrigade; 
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(1905)  Kriegsbudget  Heer:  308,996.175,  österr.  Landwehr  43,615.393, 

Ungar.  Landwehr  38,529.276,  Kriegsmarine  43,114.440. 
Budget  van  Bosnien-Herzegowina:  51,362.793. 

Wehrverfassung  : 

1.  Linie:  K.  u.  k.  Heer;  k.  k.  österr.  Landwehr;  k.  ung.  Landwehr;  bosn.- 

herz.  Truppen. 

2.  Linie  fehlt. 

3.  Linie:  ös(err.  Landsturm,  ung.  Landsttum. 
Allgemeine  Wehrpflicht,  Dienstpflicht:  12  Jahre. 

Dienstpflicht  im  Heere :  3  Jahre  aktiv,  7  in  der  Reserve,  2  in  der  Landwehr. 

Dienstpflicht  in  der  Ersatzreserve*):  10  Jahre  in  jener  des  Heeres,  2  in 
jener  der  Landwehr. 

Dienstpflicht  in  der  Landwehr*):  2  Jahre  aktiv,  10  Jahre  nichtaktiv,  12  in 
der  Ersalzreserve*)  der  ümdwehr. 

Stellungspflicht  beginnt  mit  dem  21.  Jahre,  dauert  bis  zum  36. 

Waffenübungen :  im  Heere  3  zu  4  Wochen,  österr.  Landwehr  20  Wochen, 
ung.  Landwehr  5  zu  5  Wochen. 

DienstpfUcht  in  Bosnien-Herzegowina:  3  Jahre  aktiv,  9  Reserve,  keine 
Ersatzreserve,  kein  Landsturm. 

Territoriale  Ergänzung:  Heeresergänzungsbezirke  58  in  Osterreich,  47  in 
Ungarn,  3  Marine-Ergänzungsbezirke,  4  bosn.-herz.  Ergänzungs- 
bezirke. Landwehrergänzungsbezirke:  38  in  Österreich,  28  in  Ungarn. 

Rekrutenkontingent:  für  10  Jahre  festgesetzt,  doch  ist  die  tatsächliche  Aus- 
hebung an  die  jährliche  Bewilligung  der  beiden  Parlamente 
gebunden,  kann  also  von  diesen  verweigert  werden. 

1905  Heer:  103.100  (hievon  2800  für  die  Mariine),  österr.  Landwehr 
15.050,  ung.  Landwehr  12.500. 

Summe:  130.650,  das  ist  0.29  %  der  Bevölkerung;  Oberschuß  an  Taug- 
lichen, und  zwar  zirka  80.000  Mann,  direkt  in  die  Ersatzreserve 

Friedensstärke  (budgetiert) 

Heer    ....  21 .900  Offiz.  u.  Beamte,  300.000  Mann,  62.000  Pferde, 

österr.  Landw.  .  3.400    „      „        „         33.000      „  3.200     „ 

ung.  Landw.     .  2.800    „      „        „         28.000      „  3.600     „ 
bosn.-herz.  Trp.         400    „      „       „           6.800      „  40     „ 

Summe:    28.500 Offiz.  u.  Beamte,    367.800 Mann,    68.840 Pferde. 
Totale:  zirka  400.000  Mann  =  0.84%  der  Bevölkerung. 


^)  Für  direkt  in  diese  Eingereihte. 
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Anlage  40. 


Enthüllungen  von  serbischer  Seite. 

Die  vorliegende  Arbeit  war  im  Sommer  1919  im  Manuskript  fertig- 
gestellt, als  mir  im  Januar  1920  ein  Buch  in  die  Hände  fiel,  das  geeignet 
erscheint,  Ober  die  Vorgänge  auf  Seite  Serbiens  einiges  Licht  zu  verbreiten. 
Ich  verweise  auf  dessen  interessanten  Inhalt,  gebe  aber  einige  Stellen 
des  Buches  wieder,  um  es  dem  Leser  zu  ermögUchen,  diese  mit  meinen 
Darlegimgen  zu  vergleichen. 

Das  Buch  führt  den  Titel: 

„Kriegsursachen,  Beiträge  zur  Erforschung  der  Ursachen  des  euro- 
päischen Krieges  mit  spezieller  Berücksichtigung  Rußlands  und  Serbiens. 

Von  Dr.  M.  Bogi£evi£,  ehemaUgen  serbischen  Geschäftsträger 
in  Berlin. 

Zürich  1919.  OreU  Füßü." 

Der  Autor  weist  zuerst  auf  den  französischen  Revanchegedanken  hin, 
dann  auf  den  englisch-deutschen  und  den  russisch-österreichischen  Gegen- 
satz. Er  bemerkt,  daß  der  russisch-österreichische  Gegensatz  zum  euro- 
päischen Krieg  geführt  hat  und  t)eleuchtet  die  Machenschaften  Rußlands 
auf  dem  Balkan. 

Er  schreibt: 

„In  richtiger  Ericenntnis  der  eigenen  geographischen  Lage  bemühten 
sich  die  beiden  rivalisierenden  Orientmächte,  ihren  EinBuß  auf  die  ihnen 
geographisch  zunächstUegenden  Balkanstaaten  geltend  zu  machen.  So  hat 
sich  t)ereits  während  des  Berliner  Kongresses  Österreich-Ungarn  Serbiens 
angenommen  und  letzteres  verdankt  es  dem  Grafen  Andrassy,  daß  es  im 
Berliner  Vertrage  diejenigen  Gebiete  erhielt,  welche  russischerseits  im 
Vertrage  von  St.  Stefano  dem  neu  zu  gründenden  Fürstentum  Bulgarien 
zugesprochen  waren.  Das  gleiche  wiederholte  sich  im  serbisch-bulgarischen 
Kriege  1885,  wo  Graf  Khevenhueller,  der  österreichische  Gesandte  in 
Belgrad,  einem  weiteren  Vordringen  der  bulgarischen  Truppen  halt  gebot. 

Serbien  stand  unter  der  Regierung  König  Milans  ganz  unter  öster- 
reichischem, Bulgarien  zur  damaligen  Zeit  unter  russischem  Einfluß." 

Er  weist  auf  den  Wechsel  dieser  Lage  tun  und: 
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Unterredung  des  serbischen  Gesandten  Simi£  mit  dem  russi- 
schen Botschafter  Fürst  Urusow  in  Wien  am  27.  September  (10.  Oktober) 
1908,  in  welcher  Urusow  Serbien  rät,  jede  Provdcation  zu  vermeiden  und 
beifügt,  daß,  wenn  Serbien  darauf  rechnete,  Österreich-Ungarn  würde  die 
okkupierten  Provinzen  aufgeben  und  diese  an  Serbien  fallen  würden,  — 
es  diese  Möglichkeit  noch  immer  vor  sich  habe  für  den  Fall  eines 
unglückUchen  Krieges  Österreich-Ungarns  oder  einer  erfolgreichen  Revo- 
lution in  Bosnien. 

Unterredung  des  serbischen  Geschäftsträgers  Gruic  mit 
Iswolsky.  London  30.  September  (13.  Oktober)  1908,  in  welcher  Iswolsky 
gegen  die  Behauptung  protestiert,  daß  er  der  Annexion  zugestimmt  hätte, 
aber  auch  äußerte:  „Serbien  könne  doch  an  einen  Krieg  nicht  einmal 
denken!  Krieg  würde  für  Serbien  bedeuten  un  coup  de  tSte,  un  suidde*' 
und  rät,  „Serbien  möge  mit  den  militärischen  Vorbereitungen  aufhören 
und  der  kriegerischen  Stimmung  im  Volke  entgegentreten.^^ 

Telegramm  des  (in  außerordentlicher  Mission  nach  Berlin 
gereisten)  serbischen  Ministers  Milovanovi£  an  das  Ministerium  des 
Äußeren  in  Belgrad  vom  12.  Oktober  a.  St.  1908,  das  Iswolskys  Äußerung 
berichtet:  „Seine  PoUtik  sei  darauf  gerichtet,  unter  Liquidierung  aller 
russischen  Fragen  außerhalb  Europas  Rußland  wieder  seinen  europäischen 
Zielen  zuzuführen;  Serbien  sei  in  dieser  Politik  ein  wichtiger  Faktor  als 
Zentrum  der  Südslawen.^^ 
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Anlage  41. 

^Nr.  362. 

Kriegsministerium. 

Allgemeine  Militärabteilwig. 

Generalstabs-Sektion. 

F.-Z.  Nr.  2909.  Belgrad,  7.  (20.)  April  1909. 

An  den  Ministerrat! 

Durch  Beschluß  des  Ministerrates  vom  31.  März  (13.  April)  d.  J. 
wurde  mir  über  schriftliche  Vorstellung  des  Herrn  Finanzministers  zur 
Pflicht  gemacht,  zu  erheben,  inwieweit  jene  außerordentlichen  Kredite, 
welche  dem  Kriegsministerium  durch  Beschlüsse  der  Skupstina  bisher 
bewilligt  wurden,  verwendet,  wie  viel  davon  definitiv  ohne  Möglichkeit 
einer  Reduktion  oder  Absage  engagiert  worden  ist  und  wie  hoch  die 
Summe  sich  beläuft,  die  der  Kriegsminister  der  Kasse  des  Finanzmini- 
steriums als  Ersparnis  zurückerstatten  könnte  unter  Beschränkung  auf 
den  äußersten  Bedari,  um  mit  Rücksicht  auf  die  Lage  der  Staatskasse  nur 
jene  Ausgaben  zu  machen,  welche  unbedingt  und  unumgängLch  notwendig 
erscheinen.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  durch  die  Entlassung  der  Reserven 
und  starke  Reduktion  der  Stände  in  den  Kasernen  auch  jener  außeror- 
dentliche Kredit,  der  dem  Kriegsministerium  durch  die  neue  Abgabe  für 
die  Erhaltung  des  Heeres  gewährt  wurde,  überflüssig  erscheint,  hat  sich 
das  mir  unterstehende  Ministerium  auch  noch  darüber  zu  äußern,  ob  es 
in  der  Lage  ist,  der  Staatskasse  das  ganze  Ausmaß  dieses  Kredites  zu 
dem  Zwecke  zur  Verfügung  zu  stellen,  um  die  finanzielle  Lage  des  Landes 
durch  diese  Einnahme  einigermaßen  zu  erleichtem. 

Nach  allseitiger  Prüfung  dieser  Forderungen  beehre  ich  mich,  dem 
Ministerrate  folgende  Gründe  zur  Motivierung  meines  dahingehenden 
Entschlusses  zu  unterbreiten,  daß  das  Kriegsministerium  nicht  in  der  Lage 
ist,  auch  nur  einen  Heller  von  jenen  Krediten  abzugeben,  die  die  Skupstina 
dem  Heere  bewilligt  hat  und  daß  es  über  die  Verwendung  jener  Gelder, 
für  deren  Bedeckung  die  neue  Abgabe  votiert  wurde,  bereits  verfügt  hat, 
so  daß  auch  aus  diesem  Kredite  keinerlei  Rest  verbleibt. 

Daß  dem  so  ist,  findet  seine  Begründung  im  folgenden: 

1 .  Selbst  wenn  alle  bisher  für  die  vollständige  Ausrüstung  des  Heeres 
gemachten  Bestellungen  ausgeführt  werden,  so  erscheint  dadurch  die  Frage 
der  Bewaffnung  des  serbischen  Heeres  noch  nicht  von  der  Tagesordnung 
abgesetzt.  Denn  für  die  einfache  Bewaffnung  von  5  operativen  Divisio- 
nen der  gegenwärtigen  Organisation  ist  noch  die  vollständige  Durchfüh- 
rung der  Umarbeitung  der  Koka-Einlader  in  Repetiergewehre  sowie  die 
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die  Wehrpflichtigen  zur  Errichtung  solcher  Stallungen  opfert,  wie  die  Mili- 
tärbehörde sie  fordert  und  wie  sie  fast  niemals  t)ei  den  Wehrpflichtigen 
vorzufinden  sind.  Bis  zur  Einbringung  des  neuen  Viehfutters  werden  die 
Pferde  in  den  Staatsstallungen  gefüttert  werden  müssen,  da  beim  Volke 
kein  Viehfutter  vorhanden  ist. 

Nach  allem  hier  Gesagten  kann  das  Kriegsministerium  der  Staats- 
kasse keinerlei  wie  immer  geartete  Erleichterung  verschaffen. 

Früher  üblich  gewesene  derartige  Erleichtenmgen  haben  für  das  ser- 
bische Heer  und  die  staatlichen  und  nationalen  Interessen  Serbiens  ver- 
hängnisvolle Folgen  gehabt.  Diese  Erfahrung  wurd  die  Haltung  des 
Gefertigten  bei  jeder  Gelegenheit  bestimmen. 

Der  Kriegsminister 
Adjutant  ad  honores  Seiner  Majestät  des  Königs, 

General  Mihailo  2ivkoviS  m.  p/' 
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den  operativen  Kriegsvorbereitungen  —  und  nur  diese,  weil  mir  obliegend, 
habe  ich  im  Auge  —  zu  Grunde  li^en. 

Geruhen  E.  M.  Allergnädigst  zu  gendunigen,  daß  ich  mit  Bezug  auf 
diese  Vorbereitungen  noch  zwei  dringenden  Forderungen  Ausdruck  gebe. 

Die  erste  betriBt  den  wiederholt  schon  als  dringend  ert)etenen  Ausbau 
der  Bahnen  Ogulin— Knin— Spalato,  dann  Banjaluka— Jaice 
— Mostar,  die  Vollbahn  Brod— SarajevoundBrcka— Bjelina, 
die  zwdte  betrifft  die  wenigstens  dringendste  Modernisierung  und  Ergän- 
ztuig  der  von  Haus  aus  mangelhaft  angdegten,  nunmehr  als  Werke  erster 
Linie  veralteten  Befestigungen,  wciär  eben  die  Mittd*  beschafft  werden 
müssen. 

V.  Conrad,  G.  d.  Inf. 
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